Nachrichten aus der Brüder-Gemeine, 1826, no. 02 by unknown
Nachr i cht en
aus der
1826.
Z w e y t e s  H e f t .
Gnad au, .
Verlegt rmd zu finden in der Buchhandlung der Evangelischen
7 Brüder - Unität,
, bey Christoph Ernst Senft,
s- Vis in den Brüdergcmeinen
1 8 L  6.
A n k ü n d i g u n g .
^ r e  bisherige M itthe ilung  der Gemein-Nachrichten in 
den Brüdergemeinen und unter ihren näher verbundenen 
Freunden im Manuscript w ar m it sehr bedeutenden Unko­
sten und mancherley Nachtheilen verknüpft, welche beym 
Vielfachen Copiren derselben unvermeidlich waren. Um 
daher die Kosten fü r diejenigen zu erleichtern, die sie b is­
her anschafften, und auch andern und mehrern die An­
schaffung möglich zu machen, und zugleich fü r größere 
Korrektheit Sorge zu tragen, ist vom Synodus der Evan­
gelischen B rü d e r- U nitä t beschlossen worden, den größten 
The il der bisherigen Gemein-Nachrichten zunächst fü r die 
Brüdergemeinen und ihre Freunde drucken zu lassen.
E s ,is t daher vom Anfang des Jahres 1819 an 
unter dem T ite l:
„Nachrichten aus der Brüdergememe,"
eine periodische S ch rift herausgekommen, von der alle 
zwey M onat ein H e ft erscheinet, der ganze Jahrgang 
aber ohngefähx W W g e n  in gutem Druck enthält.
I n  diese Zeitschrift werden eingerückt? Missionsbe- 
kichtSE ?ebensläufe, Reden und andere erbauliche Nach­
richten. Auch w ird  manches der A r t aus der früheren 
Zeit. wieder siis Andenken gebracht.
D a  diese Zeitschrift zunächst nur die S te lle  der ge­
schriebenen CopkH h H  Gemein-Nachrichten vertreten soll, 
und ihrem Inhalte nach nicht aus eine bedeutende Anzahl
- W U  Theil-
N a c h r i c h t e n
a u s  der
B r u d e r  - Ge me i n e .
1 8 2 6.
Z w e y t e s  H e f t .
Passionsbetrachtlmg von Bruder L e v in R e i-  
chel, gehalten in H e r r n h u t  den 7 ^  
A p r i l  1324.
Ges. Unser Lamm ist gar zu schön rc.
Ach ein jedes armes Herz rc.
Das sind't man durchgängig so rc. Nro. 652 ,1 .2 .8 .
T e x t .  F ü rw a h r! E r  trug unsre Krankheit 
und lud auf sich unsre Schmerzen. W ir  aber hiel­
ten ihn fü r den, der geplaget, und von G o tt ge­
schlagen und gemartert wäre. Aber er ist um un­
srer Missethat w illen verwundet und um unsrer 
Sünde w illen zerschlagen. D ie  S tra fe  lag au f 
ihm, auf daß w ir  Friede hätten, und durch seine 
Wunden sind w ir  geheilet. Jes. 53, 4 . 5 .
2 6 e n n  w ir  heute, meine lieben B rüder und Schwe­
stern, zum Schlüsse der Betrachtungen, in welchen 
w ir  uns in den vergangenen Wochen auf die tie­
fere und innigere Erwägung des Leidens unsers 
Heilandes, der w ir  in  der nahe bevorstehenden Ze it 
entgegen sehen, vorzubereiten suchten, die ganze 
große Bedeutung desselben uns nochmals vergegen- 
Zweytes Heft 1826. M  w är-
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wärtigen und kurz und vollständig aussprechen w o l­
len, so kanns gewiß nicht au f eine vollkommenere 
Weise geschehen, als in  diesen W orten des P ro ­
pheten Jesaias. Ih m , dem Evangelisten des alten 
Bundes, wars gegeben, nicht nur alles das im Gei­
ste zu schauen, was der zukünftige Messias, der 
M it t le r  zwischen G o tt und den Menschen, der große 
Hohepriester des menschlichen Geschlechtes, dulden 
sollte, ehe er zu seiner Herrlichkeit einginge, —  
sondern auch die Absicht dieses Todes, das, was 
dadurch auf alle Ewigkeiten errungen und erkämpft 
wurde, stand ihm im Lichte des Geistes Gottes so klar 
vor Augen, daß ers m it der größten Bestimmtheit und 
m it der lebendigsten Gewißheit aussprach. Fürw ahr, 
ru ft er aus, fü rw ahr E r  trug u n s r e  Krankheit und 
lud auf sich u n s r e  Schmerzen. W ir  hielten Ih n  w o l 
fü r  den, der nach einem unerforschlichen Rathschluß 
Gottes geplaget, geschlagen und gemartert würde 
—  aber E r  ist um u n s r e r  Missethat willen ver­
wundet und um unsrer Sünde w illen zerschlagen. 
D ie  S tra fe  liegt au f Ih m , auf daß w ir  Friede hät­
ten und durch Seine Wunden sind w ir  geheilet. 
Und in  welchem Umfang ihm diese W ahrheit klar 
geworden w a r, das sehen w ir  aus dem, was er 
gleich darauf hinzusetzt: W ir  gingen alle in  der 
I r r e  wie die Schafe, ein jeglicher sahe auf seinen 
Weg, aber der H e rr w a rf unser a l l e r  Sünde auf 
Ih n .  S o  zeugte Jesaias schon Jahrhunderte vor­
her von der heimlichen, verborgenen W eisheit G o t­
tes, welche G ott verordnet hatte vo r Grundlegung
der
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der W e lt, die sich in  dem Leiden und dem Tode 
Christi offenbaren sollte, so zeugte er von der un- 
erforschlichen Liebe des V a te rs , der Seinen einge- 
bornen S ohn  fü r uns Sünder dahin geben wollte, 
so zeugte er von der W illigkeit, w om it dieser S e in  
« eingeborner S ohn  alle Schuld auf sich nehmen, 
und durch Seine Wunden Trost und Friede und 
ewiges H e il zu Stande bringen würde. S o  ist er 
noch bis auf den heutigen Tag ein Prediger der 
fü r uns alle geschehenen Versöhnung. E r  stellt uns 
den Heiland nicht blos dar als den Allerverachtet- 
sten und Umvertheilen, als das Lamm, das zur 
Schlachtbank geführet w ard , als das S cha f, das 
verstummet vor seinem Scheerer, —  sondern er sagts 
ausdrücklich: der H e rr wollte I h n  also zerschlagen 
m it Krankheit —  weil E r  S e in  Leben zum Schuld­
opfer dahin geben sollte. O  wie mußte es ihm 
doch zu M uthe seyn, diesem Knecht des H errn, als 
ihm ein solches Licht aufging. D a  sank er gewiß 
in S taub vor den unergründlichen Tiefen der gö tt­
lichen Liebe, da betete er gewiß an vor Ih m , der 
sich auf solche A rt zum O pfer dahingab, da ward 
er gewiß m it heiliger Freude und m it heißer Dank­
barkeit erfü llt über die große Erlösung; er w ar 
einer der ersten, welche es fühlten, welchen Trost 
und Frieden der B lick auf das fü r die Sünden 
der W elt geschlachtete Lamm Gottes über das sün­
dige aber nach Gnade sich sehnende Herz ausgießt. 
Denn das F ü r w a h r ,  es ist nicht blos die B e- 
theuerung der von ihm ausgesprochenen W ahrheit
M  2  fü r
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fü r andere, sondern zugleich der Ausdruck der Em pfin­
dung, von der dabey sein eigenes Herz durchdrun­
gen und hingenommen war. Unsre Krankheit, unsre 
Schmerzen —  unsre Missethat, unsre Sünde, —  
man fü h lt ihm gleichsam ab, daß er dabey auch an
G
seine" eigene Sünde dachte, und über der H inweg­
nahme und Heilung derselben frohlockt. D a r­
um führen uns aber auch diese seine W orte  auf 
das, was das R e s u l t a t  jeder Betrachtung der Lei­
den des Heilandes fü r uns seyn muß, wenn sie 
nicht wirkungslos an uns vorüber gehen soll.
Es ist nicht genug, daß sich das B ild ,  das 
ewig schöne, unsers leidenden, blutenden und ster­
benden Erlösers aufs neue m it lebendigen Farben 
in  unser Gemüth eindrückt, es ist nicht genug, daß 
w irs  uns mehr als sonst jemals wiederholen, was 
nach den deutlichen Aussprüchen der heiligen S ch rift 
die eigentliche Ursache seines Leidens und Todes 
war, sondern es sollte in uns allen dahin kommen, 
daß w ir  m it voller innigen Ueberzeugung es dem 
Propheten nachsagen können: J a  fürwahr, E r  trug 
auch meine Krankheit und lud auf sich meine Schmer­
zen. Um meiner Missethat willen ist E r verwundet 
und um meiner Sünde willen ist E r  zerschlagen. 
D ie S tra fe , die ich verdient habe, liegt auf Ih m .  
Nun habe ich Friede, nun bin auch ich heil durch 
Seine Wunden. W orau f kommts doch dabey an, 
m. l. B rüder und Schwestern. O  gewiß darauf, 
daß w ir die Krankheit, die E r trug, und die Schmer­
zen, die E r auf sich lud, als uns re  Krankheit, als
u n -
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uns re  Schmerzen fühlen, daß w ir  uns als Missethä­
ter und Sünder erkennen, die Zorn und S tra fe  ver­
dient haben. S o  lange w ir  die Tiefe unsers Elends 
nicht aus eigener lebendiger Empfindung kennen, so 
lange die Last der Sünde, die auf uns liegt, uns 
noch nicht zu schwer geworden ist, so daß w ir  uns 
von Herzen nach Vergebung und Trost sehnen, —  
so lange w ir  uns noch selbst helfen zu können glau­
ben, so sind w ir  noch weit davon entfernt, in  jenes 
große F ü r w a h r  aus eigener Ueberzeugung m it 
einstimmen zu können. Aber zu der Stunde, da uns 
unsre sündige A r t  uttd die tiefe Wunde unsers F a l­
les recht offenbar w ird , da, m. l. B rüder und 
Schwestern, da entsteht auch bald jene Sehnsucht 
nach einem H elfer und Retter von Sünden, die 
das Herz fü r den Trost aus Jesu Tod und Leiden 
ausschließt. Wenn w ir  dann hingeführt werden 
vor das Kreuz unsers Heilandes —  wenn uns der 
Geist Gottes I h n  da vor Augen mahlt in Seiner 
ganzen Buße, —  wenn w ir  da tiefer und immer tiefer 
erwägen alles, was E r  fü r uns gelitten hat —  ehe 
w irs  meinen und hoffen, so heißts auch in unserm 
Herzen: das alles ist auch fü r dich geschehen —  zu 
deinem H e il,  zu deiner Errettung. D a  strömt 
Gnade aus Jesu Wunden, da w ird  die Schuld und 
Sünde von unserm Gewissen hinweg genommen, 
da fühlen w ir  uns frey von der Last, die uns bis­
her fast zu Boden drückte. D as B lu t  Jesu Christi 
des Sohnes Gottes macht uns reiy von aller 
Sünde. M an w ird  getröstet und erquickt, —  man
w ird
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w ird froh und selig —  der Kerker w ird gesprengt, die 
Fesseln werden gelöst, von denen man sich bisher 
gebunden und gefangen sah. Und o m it welcher tiefen 
innigen Ueberzeugung können w ir  dann bezeugen: —  
F ü rw a h r, E r  trug unsre Krankheit und lud auf sich 
unsre Schmerzen. Durch Seine Wunden sind w ir  ge- 
heilet. Denn die Gewißheit des Friedens Gottes, 
der uns da umgibt, das Gefühl, daß w ir  losgesprochen 
sind von der Sünde, die über uns herrschte, von dem 
Fluch, den sie über uns verbreitete, nim m t allen Zwei­
fe l hinweg, daß unsre Heilung und Errettung w irk­
lich vollbracht ist. Und wer das einmal erfuhr, 
m. l.  B rüder und Schwestern, dem ist nachher der 
B lick auf das Leiden und das Kreuz des Heilandes, 
nicht nur die seligste Erinnerung an die größte und 
wichtigste Stunde seines Lebens, sondern auch eine 
beständige Erneuerung der einmal erfahrenen Gnade. 
S o  heißts dann m it Recht, wie w ir  vorher gesungen 
haben —  Sünder sind von Herzen fro h , daß sie 
einen Heiland haben —  der ist über alle Gaben —  
ihnen ist es wunderschön, Jesum an dem Kreuz zu 
sehn.
Laßt uns doch m. l. B rüder und Schwestern, 
laßt uns doch besonders jetzt, unsern Heiland anfle­
hen, daß E r sich uns in  den bevorstehenden, der B e­
trachtung Seines Leidens gewidmeten Tagen unsern 
Herzen so offenbare. A ls  Kranke, als H ülfsbedürf- 
tige, —  a ls S ünde r, im  tiefen Gefühl unsrer Un- 
würdigkeit wollen w ir  im Geiste hinzunahen und 
I h n  hinbegleiten in  alle Seine Leidenswege und M a r­
ter-
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tergänge und den Trost auffassen, den E r uns da er- 
w eint, erbeten, errungen und erkämpft hat, —  w ir  
wollen I h n  b itten, daß keine Seele ka lt, gefühllos 
und gleichgültig dabey bleibe. Welcher reiche Segen 
würde aber erst dann unsrer Gemeine bereitet seyn 
—  wenn w ir  alle ohne Ausnahme S e in  heiliges V e r­
dienst uns so zueigneten, daß sich der Trost aus S e i­
nem Tode über uns alle ausbreitete und jedes Herz 
des Friedens the ilhaftig  würde, den E r  ja  allen da­
durch erworben hat. D ann werden es nicht nur 
einige, —  nicht nur viele —  sondern w ir  alle wer­
den es sagen können, aus eigener unaussprechlich 
seliger E rfah rung : Unsre S tra fe  liegt au f Ih m , —  
durch Seine Wunden sind w ir  alle geheilet!
Ges. Meine Armuth ist nicht auszusprechen rc. 854, 4.
Darum du, o Herze ohnegleichen rc. 166, 10.
Rede des Bruders von  A lb e r t in i  an die 
Gemeine in H e r r n h u t  am Dstermontag 
den 1 9 ^  A p r i l  1324.
Ges. Herr! da sind w ir ;  wo bist du? du Treuer, un­
ser Gott und Ein und A ll's ! rc. 494, 5.
W ir seh'n Dein freundliches Angesicht voll Huld 
. und Gnade wol leiblich nicht rc. 446, 2.
D u  kommst, D u  kommst m it Wunden, wodurch 
D u  unsre Stunden voll Kummer und voll 
Leide verkehrst in Trost und Freude. 208, 4.
L o o s u n g :  V on  Gnade und Recht w il l  ich singen, 
und D ir ,  H e rr, lobsagen. Ps. 101, 1.
Gott,
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Gott, unserm Gott, sey Lob und Dank, der uns 
den Sieg gegeben; der das, was hin in's Sterben 
sank, hat wiederbracht zum Leben. Der Sieg ist 
unser; Jesus lebt, der uns zur Herrlichkeit erhebt: 
gebt unserm Gott die Ehre! 180, 6.
L e h r t e x t :  Brannte nicht unser Herz in  uns, da 
E r  m it uns redete auf dem Wege, als E r 
uns die S ch rift öffnete? Luc. 24, 3 2 .
Das ist das Feu'r, das mich entzünd't, das ist's, 
was in m ir brennet; weil ich, daß D u  für meine 
Sund ' gestorben bist, erkennet. 677, 3.
s geschieht zuweilen, meine lieben B rüder und 
Schwestern, wenn w ir  in  der B ibe l lesen, oder unser 
Loosungsbuch aufschlagen, daß uns ein G ottesw ort 
schnell, au f einmal, in  einem neuen, zuvor noch nicht 
erkanntem Lichte erscheint, so daß w ir  in uns selbst 
erstaunen, und es uns ist, als hätten w ir  es zuvor 
noch nie gelesen oder gehört. N icht eben, als ob 
w ir  dieses W o rt nun m it dem V e r s t ä n d e  besser 
faßten wie zuvor: d i e s e m kann es schon bisher 
vollkommen klar gewesen seyn: aber über seine An­
wendung auf unser H e r z  und Leben  geht uns ein 
neues Licht auf. Es ist, als ob eine K ra ft aus die­
sem W o rt hervorginge, die unser Innerstes ergreift, 
wodurch es eine neue und selige Bedeutung fü r un­
sern inwendigen Menschen gewinnt. D a  erst w ird  
uns diese S ch rift geöffnet. Denn den B u c h s ta ­
ben der B ibe l fassen, das ist noch wenig: dabey 
kann sie uns ein verschlossenes Buch seyn und blei­
ben, wie sie es fü r Tausende ist, die ihren W o rt-
ver-
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verstand w ohl begriffen haben. Daß uns die S c h rift 
g e ö f f n e t  is t, erkennen w ir  daran, daß S trah len  
ihres höheren Lichtes unser Herz treffen, daß sie 
m it ihren Gotteswahrheiten in  unser Leben eingreift, 
unsre Seele gen H im m el hebt, unser ganzes Wesen 
hinnimmt. Wenn uns so etwas begegnet, m. l .  
B rüder und Schwestern, m it diesem oder jenem 
Spruch, wer ist es denn, der ihn uns öffnet? sind 
w ir  es, oder ist es sonst ein Menschenkind? Ach 
nein! Es ist d e r ,  an den uns der heutige Fest­
text erinnert. W as E r  dort au f dem Wege tha t 
an den Jüngern, die nach Emmaus gingen, das 
thu t E r  noch heute an uns in  den seligsten S tu n ­
den unsers Lebens: E r  öffnet uns die S c h rift fü r  
unser H erz ; denn außer Ih m  kann es Niemand.
D a s  ist einer der großen Gegenstände unsrer 
Osterfreude, daß E r Sein W o rt so schön gehalten 
hat bis auf diesen T ag , und es halten w ird  bis 
an's Ende der Tage, S e in  Abschiedswort: „ S i e h e !
I c h  b i n  bey euch a l l e  T a g e  b i s  an  dex  
W e l t  E n d e . "  W as E r dort sichtbar th a t, a ls 
E r  sich zu jenen zwey Wanderern gesellte, das wie­
derholt E r  unbeschreiblich gern an einem jeden 
Herzen, das sich nach Ih m  sehnet, noch heute un-  ^
gesehen; und so wie E r  kommt, ist es S e in  Lieb­
lingsgeschäft, uns grade d ie  S ch rift zu öffnen, de­
ren w ir  in diesem Augenblicke bedürfen, die fü r  
unsre gegenwärtige Herzensstimmung die genuß­
reichste und zu unserer Förderung auf dem Wege 
des Lebens die austräglichste ist. W enn E r  nun so
m it
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m it uns redet, sey es draußen auf dem Wege un­
ter freyem H im m el, wenn w ir  uns m it einem H er­
zensfreunde unterhalten, oder einsam und nachden­
kend vor Ih m  wandeln, oder sey's in  unsrer stillen 
Kam m er, oder auf unserm nächtlichen Lager, oder 
in  der Versammlung der Gläubigen —  so können 
w ir 's  nicht verkennen, daß E r  es ist, der sich uns 
offenbaret; und w ir  brauchen darüber kein beson­
deres Zeichen, wie Ih m  einst in  den Zeiten des 
alten Bundes Gideon eines abforderte. (R ic h t .
6 , 17 .) Denn es w ird  uns w o h l  und w a r m  
um's H erz ; der Kummer und die N o th  der Erde 
weichen, und der H im m el öffnet sich unserm innern 
Auge. D a  werden w ir 's  kräftig inne, daß w ir  I h n  
haben und genießen.
- Wenn uns aber auch w oh l und warm  w ird, 
m . l.  B rüde r und Schwestern, so kann man doch 
nicht sagen, daß das Herz jedesmal in  B r a n d  
geriethe: das ist hauptsächlich nur jenen allerselig- 
sten unserer Lebensstunden vorbehalten, die w ir  bey 
den W u n d e n  unsers H errn  verbringen. D as ist 
hauptsächlich nur dann der Fall, wenn E r  uns die 
S c h rift so öffnet, wie jenen Jüngern ; wenn E r 
uns über das Geheimniß Seines blutigen Leidens, 
Seines versöhnenden Todes und Seiner siegreichen 
Auferstehung ein Helles himmlisches Licht anzündet, , 
wenn E r uns einen neuen, unauslöschlichen Eindruck 
von de r Liebe g ib t, die stärker w ar als der Tod, 
und am Kreuz S e in  Herz verzehrte. W ie w a r es 
doch m it den beyden Jüngern? S ie  konnten sich
in
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in Seinen Kreuzestod nicht finden, sie konnten Sein? 
Auferstehung nicht glauben; doch w ar von beyden 
ih r Herz erfü llt, sie konnten an nichts anderes den­
ken, von nichts anderem reden. D arum  waren sie 
S e in  Augenmerk, und E r  konnte es nicht lassen, 
sich zu ihnen zu gesellen. Und siehe da ! bald wurde 
ihnen so heiß im Herzen, daß es aufflammte: denn 
E r schloß ihnen das Geheimniß auf, daß Christus 
leiden und sterben m u ß t e .  D a s  gewaltige W o r t  
„ E r  m u ß t e , "  w ar es, was wie ein B litz  in  ihre 
Herzen schlug: kein M it te l außer Ih m  selber w a r 
zu der Erlösung der Menschenschaar, kein anderes 
M itte l, als S e in  schmählicher und blutiger Kreuzes­
tod, um G o tt ein O pfer darzubringen zur Versöh­
nung der Sünden der W e lt. D as  W o r t :  Christus 
m u ß t e  leiden, wenn uns Sündern vom ewigen 
Tode losgeholfen werden sollte —  öffnet uns eine 
doppelte unermeßliche Aussicht: e i n m a l  in  den 
Abgrund unsers Verderbens, in  die Tiefe unserer 
Sündigkeit, die nicht anders ausgefüllt werden konnte, 
als durch den Kreuzestod des Sohnes Gottes, des 
Hohenpriesters, der heilig war, unschuldig, unbefleckt, 
von den Sündern abgesondert, und höher, denn 
der H immel ist (Ebr. 7, 26 .) —  und z w e y t e n s  
in  die unaussprechliche Liebe des V a te rs , die I h n  
vermochte, Seinen einigen geliebten S o h n  fü r uns 
in  den Tod dahin zu geben, und des Sohnes, die 
I h n  bewegte, in  unser Elend herabzusteigen, und 
A lles, was zu erdulden w a r, w illig  zu erdulden, 
um uns Arme zu erretten von der Sünde S k la ­
ven-
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venketten. Wenn w ir  nun eben so verlegen und 
-erlangend nach hellen Aufschlüssen in  diese hoch­
heiligen Geheimnisse sind, als die Emauntischen 
Jünger, so bleibt der Heiland nicht lange aus. E r 
weiß unsern Herzen i h r e  Sündigkeit und S e i n e  
Liebe so empfindlich zu machen, daß sie in  lichten 
Flammen auflodern, und daß diese Stunden fü r 
uns die höchsten und seligsten in  Zeit und E w ig ­
keit werden. .
N un  ich denke, m. l. Geschwister, solche S tu n ­
den haben w ir  in  den verflossenen Feyertagen ge­
hab t: es ist Manchem unter uns aufs neue klar 
und zugleich heiß im  Herzen darüber geworden, 
was der Heiland fü r uns gethan hat, wie unsre 
ganze Seligkeit herkommt von Seinem B lu te  in  
Ze it und Ewigkeit. D as  hat unsre Herzen in  
B rand  gesetzt: möge dieses Feuer nie wieder er­
löschen! D ann haben w ir  uns der Freude über­
lassen, daß E r lebt, und f ü r  u n s  lebt! daß w ir  
I h n  a l l e  T a g e  bey uns haben können, nicht nur 
an Festtagen, sondern daß E r  zu jeder Zeit und 
S tunde gern zu uns kommt, und sich m it uns un­
terredet auf dem Wege, und uns die S ch rift öffnet 
und nicht eher ruhet, bis unsre Herzen brennen im 
Gefühl Seiner unaussprechlichen Liebe, die I h n  fü r 
uns in  den Tod getrieben und uns aus unserm 
Jammer gerissen hat.
Haben w ir  aber, m. l.  B rüder und Schwe­
stern, diese seligen Erfahrungen gemacht, so ist der 
große Zweck der Festtage, die w ir  morgen beschlie­
ßen
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ßen werden, an uns erreicht, und w ir  sind am 
Schluß derselben mehr als sonst zum L o b s i n g e n  
nach dem W o rt unserer Loosung aufgeregt; w ir  
sind in einer solchen S tim m ung, da die ganze Seele 
Ih m  erglüht, da ein jeder P u ls  ein Dank und 
jeder Othem ein Gesang w ird , der S e in  Sterben 
besingt und S e in  Erwerben preiset. D ann werden 
w ir, wie die Loosung sagt, zu allererst „von  Gnade 
singen:" denn G n a d e  w ar es, nicht ein S tä u b - 
lein eigenen Verdienstes, daß der Heiland vom H im ­
mel herabkam, und fü r uns zitterte und zagte und 
blutete, und sich geißeln ließ, und sechs,bange S tu n ­
den am Kreuze schmachtete; G n a d e  w ar es, .a u f 
die w ir  nicht den kleinsten Anspruch machen konn­
ten, l a u t e r  Gnade und ein Wunder Seiner B a rm ­
herzigkeit, worüber die Engel ih r Angesicht verhül­
len. Und wenn w ir  von dem Helden singen, der 
vom Tode erstanden ist, so singen w ir  abermals 
zuerst von G n a d e ,  und unsre Seele bückt sich vor 
Ih m , dem Gnadenvollen, tie f in den S ta u b : denn 
wie kommen w ir todeswürdige Sünder dazu, dem-' 
Auferstandenen in's ewige Leben nachfolgen zu dür­
fen? Aber sodann dürfen w ir  auch, nach dem 
Ausspruch unserer Festloosung, von R e c h t singen. 
Denn nachdem der Heiland aus unbegreiflicher 
Gnade und Liebe um unserer Sünden w illen gestor­
ben war, ist E r um unserer G e r e c h t i g k e i t  w illen 
auferstanden: G o tt hat durch Seine siegreiche A u f- 
erweckung Sein Versöhnungswerk versiegelt und er­
k lä rt, daß w ir  nun gerechtfertigt und Ih m  ange­
nehm
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nehm gemacht worden sind in  Seinem Geliebten. 
F o rtan  haben w ir  sündige Wesen, verarmet an Ehre 
und G u t, das R e c h t,  hinzuzunahen zum Throne 
der Gnade. Denn nicht nur ist der Heiland unser 
lieber B ruder geworden, m it dem w ir  vertraulich 
umgehen können, sondern G o tt, unser V a te r im 
H im m e l, ist auch durch I h n  unser v e r s ö h n t e r  
V a te r geworden, vor dem w ir  uns nicht mehr
fürchten müssen, sondern zu dem w ir  beten können: 
Abba, lieber V a te r! Jesus, der fü r uns den Kreu­
zestod gestorben und erstanden und aufgefahren ist 
gen H im m el, sitzet nun zur Rechten Gottes, und 
vertrstt uns. S e in  B lu t  schreit vor dem Throne: 
„U r th e il,  schone, schon' des Lohnes, ja  des Schmer- 
zenslohns des S o h n e s !" S o  haben w ir  ein vo l­
les und ewig gültiges R e c h t an Ih m , an Seiner 
Fürsprache, an Seiner Liebe.
O  meine lieben B rüder und Schwestern! das
find in  W ahrheit Gegenstände, die man w o l m it 
kurzen W orten sagen kann, darüber aber das Herz 
Ewigkeiten braucht, um in  ihre Tiefen einzudrin­
gen. I n  ihrem Genuß sind w ir  hienieden schon 
selig, und ihre Betrachtung ist die beste Vorberei­
tung zum Eingang in  die ewigen Freuden. Und 
auch dort w ird  das Loblied der Gemeine kein an­
deres seyn, a ls : „P re is  sey dem Lamm, fü r uns 
geschlacht't! S e in  B lu t  hat uns gerecht gemacht!"
Möchte doch der Heiland die in  den Festtagen 
so eben genossene Charfreytags - und Osterfreude 
in  unsern Herzen so versiegeln, daß die Erinnerung
dar-
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daran uns Lebenslang bliebe, und der erneuerte E in ­
druck von dem, was E r  fü r uns gethan uyd ge­
litten ha t, nie wieder verlöschte! D ann würden 
w ir  m it immer gleich Hellem Ton von Gnade und 
Recht zu singen fortfahren können, bis w ir ,  Eines 
,  nach dem Andern, Hinaufgerufen würden, um ewig­
lich in's Lied der Lieder, vom Lösegeld, m it ein­
zustimmen. ,
G es. D ie Gnad' ist unaussprechlich groß, das Recht ist 
unermeßlich rc. 489, 2.
Rede des Bruders L u d o lp h  F a b r ic iu s  
an die Gemeine in H e r rn  H u t, Sonn­
tag den 2zsten A p r i l  1324.
Ges. Jehovah ist mein H ir t und Hüter rc. 483,1.
4  ^  l  .  «- -  .! «» c ^ >V . > 7  '  >, f f  4 .  P.
Erkenne mich, mein Hüter rc. . 153, 5. .
L e h r t e x t :  Ic h  bin der gute H ir te , und erkenne 
die Meinen, und bin bekannt den Meinen.
- Io h .  10, 14.
Gott Lob! daß Seine Gnadenhand mich suchte, 
zu sich zog und fand: Gott Lob! daß Er mich: 
S e i n e  nennt, und Ih n  mein Herz als me ine  
kennt! 760,3.
'  ' -   ^ '  ' . -  , t- *  , Z 4 .  4 j  /  » .
^  er H irte , welcher hier von sich selbst sagt: „ I  ch 
b in  de r g u t e  H i r t e , "  hat. sich zuerst selbst Seine 
Schafe erschaffen. E r  schuf sie nach Seinem B ild e  
in Heiligkeit, Unschuld und Gerechtigkeit; aber E r  
hatte nicht lange Freude an ihnem B a ld  geschah
es, -
1
192
es, daß sie Ih m  ungehorsam wurden, und den Ge­
boten, welche E r  ihnen gegeben hatte, zuwider han­
delten, daß sie von Ih m  abfielen, und in die Ge­
w a lt des Feindes geriethen, aus welcher E r  sie durch 
kein anderes M it te l zu befreyen vermochte, als daß 
E r  beschloß, S e in  Leben fü r sie daran zu wagen. 
M ittle rw e ile , ehe dieses geschah, verliefen viertausend 
Jah re , und in  dieser Zwischenzeit richtete E r  einen 
B und auf m it Abraham, Seinem Knechte: E r  gab 
ihm sich gnadenvoll zu erkennen, und seinen Nach­
kommen vertraute E r Seine S itte n , Gesetze und 
Rechte, und befahl Seinem Knecht Moses, darüber 
zu wachen, daß dieselben ausgeübt würden. S o
wurden in  Seinem Hause im  alten Bunde die E in ­>
richtungen getroffen, die E r fü r nöthig fand, um 
Seine Heerde zu weiden. Aber die bestellten H ir ­
ten blieben nicht lange au f d e r Bahn, die E r  ihnen 
vorgezeichnet hätte, sondern wichen mehr und mehr 
von derselben ab; und weil sie selbst den Ir rw e g  
gingen, so konnten sie auch die Heerde nicht auf der 
rechten, vom H errn  vorgeschriebenen B ahn  fo rt­
leben. Daher ließ E r ihnen durch die Propheten, 
insonderheit durch den Propheten Ezechiel, sagen, 
daß, weil sie die Schafe, die ihrer Leitung anvertraut 
waren, nicht recht führeten, so werde E r  sich der­
selben selbst annehmen, und ihnen einen einigen H ir ­
ten erwecken, der sie weiden und eines jeden Seiner 
Schafe warten werde, wie es demselben am zuträg­
lichsten sey. „ Ic h  w ill, sagte E r, das Verwundete 
verbinden, und des Schwachen warten, und was 
- , fett
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fett und stark ist, w ill ich behüten, und w ill ihrer 
pflegen, wie es recht ist." (Ezech. 34, 16.)
A ls  Jesus Christus nun auf Erden erschienen
- »  »  V  .
war, so erklärte E r  bald, wie w ir  es in den W o r­
ten unsers Textes lesen, daß E r  der verheißene 
gute H irte  sey, und dieses dadurch beweisen werde, 
daß E r S e in  Leben lasse fü r Seine Schafe. <
Dam als, m. l. B rüder und Schwestern, konnte 
man das allerdings nicht so fassen, wie es jetzt der 
F a ll ist, da w ir  wissen, daß E r wirklich S e in  Le­
ben gelassen und S e in  B lu t  vergossen hat zuM 
Lösegeld fü r die Sünden der ganzen W e lt;  da w ir  
wissen, daß E r, nachdem E r gestorben w ar um un­
serer Sünden w illen , aufcrwecket worden ist zur 
Gewißheit Unsrer Rechtfertigung vor G o tt. N un 
kennen w ir  die Zeichen wohl, durch die E r sich als 
der einige gute H irte  den Menschen kund gethan 
ha t: nun bleibt uns daher kein Zweifel übrig, daß 
E r der verheißene gute H irte  is t, und daß w ir  
keines anderen warten dürfen.
Nun aber entsteht die wichtige Frage: wer 
gehört denn unter die Zahl Seiner Schafe? Es 
muß doch eine Sache von besonderer W ichtigkeit 
seyn, sich deß erfreuen und rühmen zu können, da 
schon im alten Bunde D avid gesungen h a t: „D e r  
H err ist mein H ir te , m ir w ird  nichts mangeln. 
E r  weidet mich auf einer grünen Aue, und führe t 
mich zum frischen Wasser; E r  erquicket meine 
Seele." (Ps. 23, 1 - 3 . )
Zweytes H eft 1826. N Wenn
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Wenn da§ D av id  schon sagen konnte, wie 
viel mehr müssen diese W orte jetzt ertönen aus dem 
Munde derer, die I h n  ihren guten H irten  nennen 
und m it einstimmen können in den Gesang: „Jeho - 
vah ist mein H ir t  und H üter, nun w ird  kein M a n ­
gel treffen mich: au f grünen Auen Seiner Güter  ^
erquicket E r mich süßiglich: E r  leitet mich zu f r i ­
schen Quellen, da häufig sich m ir zugesellen viel' 
krank' und matte Schäfelein."
Und, m. l. B rüder und Schwestern, die Ant­
w o rt auf diese höchstwichtige Frage: W er sind die 
Schafe Jesu Christi? ist, allgemein genommen, keine 
andere, a ls : a l l e  M e n s c h e n  ohne Unterschied; 
denn fü r A l l e  hat E r  ein theures Lösegeld be­
za h lt; a l l e  sind erkauft, daß sie nicht mehr dem 
Feinde angehören sollen, sondern wieder Dem, nach 
dessen B ilde  sie geschaffen sind.
S o  ist der Rathschluß G ottes, der Alle zu 
sich ziehen w ill. Wenn aber V iele unter den M en­
schen denselben verachten, und ihn zu ihrer S e lig ­
keit nicht annehmen wollen; so muß E r  freylich 
selbst einen Unterschied machen unter den Menschen, > 
und sagen: „ Ic h  erkenne die Meinen, und bin be­
kannt den M e inen ." N icht A lle , w il l E r  aller­
dings damit sagen, gehören unter diese Z a h l, die 
Ic h  als die Meinen erkennen kann, und denen ich , 
auch als ih r Heiland bekannt bin. —
Den Ungläubigen ist und bleibt E r  ein un­
bekannter G o tt ;  sie haben keinen The il an Ih m , 
und wollen auch in  ihrem ungläubigen Zustand
nichts
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nichts von Ih m  wissen. Denn daß E r nach S e i­
ner Allwissenheit alle Menschen kennet, nicht nur 
nach ihrem äußeren Zustand, sondern daß E r so­
gar in ih r Herz siehet, ihre Gedanken von ferne 
verstehet, das ist eine W ah rhe it, vorder  alle M en­
schen, welche die Finsterniß mehr lieben als das 
Licht, zurück schrecken, und welche sie ungern ver­
nehmen. Dagegen ist gerade diese Ueberzeugung 
denen lieb und w ichtig, die den Heiland kennen. 
Ihnen  ist es etwas Großes und Tröstliches, zu 
wissen: M ein Heiland kennet mich und weiß um 
alle meine Wege; E r  kennet die verborgensten 
Wünsche meines Herzens; meine Seufzer sind Ih m  
nicht unbewußt; wenn mein Herz auch so gepreßt 
ist, daß ich nicht im Stande b in , Ih m  mein An­
liegen in W orten auszudrücken, so verstehet E r  der 
Augen Tropfen und des Herzens Klopfen.
D a s , m. l. B rüder und Schwestern, ist ein 
großer Trost fü r A lle , die sich in ihrer jäm m erli­
chen Bündigkeit kennen gelernt haben. O  wie o ft 
w ill eine Seele der Gedanke zu Boden drücken, 
daß sie die Gnade ihres Heilandes verachtet, oder 
doch nicht recht benutzt h a t! wie o ft geräth sie 
aber auch in N oth und Verlegenheit von außen, 
indem sie um der Nachfolge Christi w illen auf a l­
lerley A r t und Weise angefeindet w ird ; und was 
richtet sie dabey w o l mehr au f als der Gedanke: 
mein Heiland kennet mich, mein Jesus liebet mich; 
und wenn ich auch von aller W e lt verkannt würde, so 
weiß E r  doch den Grund meines Herzens, und
N  2  . w ird
wird m ir daher zu H ü lfe  eilen, wann und wo m ir's 
nöthig thut.
- D a s  ist unser T rost, der Anker unsrer H off­
nung, der Grund unsrer Freude, die Niemand von 
uns nehmen kann. N icht nur aber kennet E r die 
Seinen, nimmt sich ihrer an, mehr als sie erwarten , 
können; e ilt ihnen zu H ü lfe , wo sie es bedürfen, 
ja  E r  kommt ihnen m it Seiner H ü lfe  sogar zuvor: 
denn o wie o ft geschieht es, daß, noch ehe sie 
ausgebetet haben, E r  schon da ist m it der Erhö- 
rung ! wie es dort beym D a n i e l  heißt: „Eben
da ich so redete in  meinem Gebet, flog daher der 
M ann G abrie l, und sprach: D an ie l, da du ansin­
gest zu beten > ging dieser Befehl aus, und ich komme 
darum, daß ich dir's anzeige; denn du bist lieb 
und w e r th :"  (D a n . 9, 2 0 — 2 3 .)  —  nicht nur, 
sage ich, kennet E r  die Seinen, sondern w ir  wissen 
noch mehr von Seiner G üte : „ E r  e r k e n n e t  auch 
die Seinem " Welches Gebet geht der gläubigen 
Seele w o l mehr aus dem Herzen, als : „Erkenne 
mich, mein H ü te r! mein H ir te , nimm mich ein! 
ich weiß, was große G üter in Deinem Leiden seyn: 
laß mich daher auch vollkommenen Antheil daran 
haben! laß mich im Glayben erkennen, daß auch 
fü r m ich D ein B lu t  geflossen ist, daß auch ich 
dein versöhntes K ind b in ! —  Und auf diese Weise, , 
m. l.  B rüder und Schwestern, w ill sich der Hei­
land uns offenbaren. W ir  sollen I h n  m it Freu­
den erkennen als unsern H errn  und G o tt,  und E r 
w il l  uns wieder zu unserm ewigen Trost in s  Herz 
'  - hin-
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hinein reden: „ Ic h  erkenne euch, und zwar erkenne 
ich euch als die Meinen. S iehe! in die Hände 
hab' ich euch gezeichnet; eure Namen stehen vor 
m ir geschrieben im Buche des Lebens."
Und fragen w ir  denn nun, wenn w ir  uns 
darüber freuen, daß w ir  von Ih m  erkannt sind: 
wie E r  denn von u n s  erkannt w ird?  so lautet 
die A n tw o rt: I n  Seiner Liebe, die I h n  fü r uns 
in den Tod getrieben hat, in der unaussprechlichen 
Geduld, m it welcher E r  uns nachging, als w ir  uns 
von Ih m  verirret hatten, und nicht ruhete, bis E r  
uns gefunden und zu Seiner Heerde zurück ge­
bracht hatte; in der unermüdeten H irtentreue, nach 
welcher E r nicht aufhörte, uns nachzugehen, bis 
E r uns gefunden hatte, und uns nun au f Seine 
Achseln nahm m it Freuden, und uns so zu Seiner 
Heerde, Seiner Gemeine, brachte, um uns in der­
selben in Seine besondere Pflege zu nehmen und 
uns so fortzuleiten auf dem einmal betretenen G na- 
denpfade. H ie r ru ft gewiß ein Jedes unter uns, 
das Ih n  als seinen H irten  kennet, aus eigener E r ­
fahrung kennet, ags: „ M i t  welcher Geduld und
Gnade und H u ld  hat E r mich geführt, so daß 
sich mein Denken darüber v e r lie r t !"  J a  rühmen 
wollen w ir  die Liebe und Treue deß, der sich so 
treulich unser annimmt, der es an Seiner Liebe 
nie fehlen läß t, der niemals au fhört, sich unser zu 
erbarmen und uns erneuerte Beweise Seiner H i r ­
tentreue zu geben. „ Ic h  b in , sagt E r  m it vollem 
Recht, der g u t e  H ir te , und bin auch dafür bekannt
den
198
den M einen." Und weil E r  ihnen so bekannt ist, 
so haben sie auch volles Vertrauen zu I h m ;  ihr 
Elend kann sie nicht abhalten, zu Ih m  zu nahen, 
sondern tre ibt sie vielmehr zu Ih m  h in , weil sie 
wissen, daß sie es m it einem barmherzigen Hohen­
priester zu thun haben, dem sie ihre N oth nie zu oft 
klagen, sondern bey dem sie immer ein in  Liebe ih­
nen entgegen wallendes Herz antreffen, und der es 
ihnen zu ihrer Erguickung an keinem Guten man­
geln läßt. M it  Freuden stimmen sie daher in die 
W orte  des Chorals unter unserm Text m it e in , und 
sagen: „ G o t t  Lob! daß Seine Gnadenhand uns
suchte, zu sich zog und fand: G o tt Lob! daß Er 
uns Seine nennt, und I h n  das Herz als unsern  
kennt! G o tt Lob! daß E r Sein W o rt beständig 
h ä lt! nun glauben w ir  uns m it Ih m  durch die W elt." 
Gcs. Lamm, gib uns das nothwend'ge Stück rc. 832.
Rede des Bischofs L o re n z  W ilh a d u s  
F a b r ic iu s  an die Gemeine in H e rrn ­
h u t  bey der Ordination der Brüder 
H a n s  F ra n z  B u rk h a rd t ,  H e in rich  
.T heodor D o b e r und F ra n z  F e rd i­
nand  T h ra e n  zu Diaconis der evan­
gelischen Brüderkirche, Sonntag den yten 
M ay 1324.
Ges. Welche Gottesgegenwart rc. 211, 1.
W ir seh'n Sein freundliches Angesicht rc. 446, 2.
Gott sey Dank, daß Seine Leut' rc. 211, 8.
Lehr-
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L e h r t e x t :  Jesus hat sich nach Seinem Leiden den 
Aposteln lebendig erzeiget durch mancherley E r­
weisungen, und ließ sich sehen unter ihnen vier­
zig Tage lang, und redete m it ihnen vom Reiche 
Gottes. Apostelgesch. 1, 3 .
Wie's vierzig Tag' nach Ostern war, 
so wünschte man sich's immerdar. 840, 1.
Ä ^e in e  lieben B rüder und Schwestern! Es war 
doch eine Zeit ohne ihres gleichen, welche die J ü n ­
ger nach der Auferstehung des Heilandes erlebten, 
eine Ze it, in  welche w ir  uns gern im Geiste ver­
setzen, die w ir  auch besonders zu beherzigen veran­
laßt werden in  diesen vierzig Tagen nach Ostern. 
Ach! wollen w ir  den liebenden Freund ohne S e i­
nes gleichen gegen die Seinen erkennen; wollen w ir  
Sein zärtliches Herz fühlen gegen die, welche E r  
von der W elt hatte erwählen können: o lasset uns 
hinschauen in die Versammlung der Jünger, wie 
E r in ihre M itte  tra t, und ihnen Seinen Frieden 
in's Herz sprach. S ie  hatten nach Seiner eigenen 
Aussage bey Ih m  beharret in  Seinen Anfechtun­
gen; sie waren in die äußerste Traurigkeit versetzt 
worden bey Seinem Leiden und Tode; m it der 
W elt aber konnten sie sich nicht wieder einlassen; 
sie hatten Ih n  und m it Ih m  Alles verloren. 
W as blieb ihnen übrig , als sich zusammen zu hal­
ten und zu beweinen den Freund, dessen Verlust 
sie so schmerzlich empfanden, da die ganze W e lt 
ihnen nichts darbieten konnte, was ihre Herzen
be-
M ^
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befriedigte. Wenn auch die Jünger den Heiland 
und den Zweck Seiner Sendung noch nicht ganz 
verstanden, als E r  ihnen durch den Tod genommen 
wurde; so hatten sie doch ein Herz fü r I h n ,  so 
konnten sie doch bezeugen: „H e r r !  wohin sollen
w ir  gehen? D u  hast W orte des ewigen Lebens. Und 
w ir  haben geglaubet und erkannt, daß D u  bist C hri­
stus, der S ohn  des lebendigen G ottes." (J o h . 6, 68 .)
S o  waren sie an I h n  gefesselt in  herzlicher 
Liebe; und wie konnte E r ,  der Menschensohn, sich 
da enthalten; sich ihnen zu offenbaren? N e in , E r 
eilte, sich ihnen zu zeigen. Kaum w ar E r ,  als 
der Sieger über Tod und G rab, auferstanden, so 
waren Seine ersten Friedensgedanken gleich auf 
Seine Jünger und Jüngexinnen gerichtet: Eines 
lockte E r  hin zu Seinen Füßen, und das Andere 
ließ E r freundlich grüßen, ganz besonders den Jü n ­
ger, der sich dessen am wenigsten werth achtete, 
und der in  große Traurigkeit versunken w a r: P e ­
t r u s  wurde n a m e n t l i c h  gegrüßt und ihm aus­
drücklich gesagt, daß er den H errn  schauen solle, 
den er verleugnet hatte, D  eine Liebe ohne ihres 
gleichen! Ach, m. l. B rüder und Schwestern, was 
ist das doch fü r ein hohes Glück, ein Jünger, eine 
Jüngerin  Jesu zu seyn, sich zählen zu dürfen zu 
Seinen Freunden und Freundinnen!. O  das geht , 
über qlle Beschreibung; keine W orte  reichen hin, 
um auszudrücken, >vas darin liegt, Erkennen w ir 
has, m. l. B rüder und Schwestern; sind w ir  durch­
drungen davon, was es m it Seiner Jüngerschaft
für
201
für eine Bewandniß ha t: so muß die Gemeinschaft, 
in welcher w ir  zu stehen die Gnade haben, die Ge­
meine, zu welcher w ir  uns zählen dürfen, uns über 
Alles groß und wichtig seyn, so wie den Jüngern 
Jesu Alles daran lag, zu Seiner kleinen Heerde zu 
gehören, die S e in  Augenmerk war.
D ie  Absicht aber, die der Heiland bey Seinen 
Erscheinungen hatte, w ar keine andere, a ls : die 
Jünger zu überzeugen, daß E r  vom Tode aufer­
standen sey und fü r sie lebe, und daß sie einst da­
hin kommen würden, wohin E r ihnen vorangehe. 
Darum beeifcrte E r  sich, sie von Seinem Leben  
zu überzeugen; darum w ird  in unserm heutigen 
Lehrtext gesagt: „Jesus hat sich nach Seinem Lei­
den den Aposteln lebendig erzeiget durch mancherley 
Erweisungen, und ließ sich sehen unter ihnen 
vierzig Tage lang, und redete m it ihnen vom 
Reiche Gottes.
J a ,  wenn w ir die Geschichte Seiner Aufer­
stehung lesen, so erstaunen w ir  über Seine Herab­
lassung gegen Seine Jünge r: E r  ließ sich von ihnen 
betasten; sie konnten ihre Finger in Seine Wunden, 
ihre Hände in Seine Seitenmaal legen; E r forderte 
sie auf: „Sehet meine Hände und meine Füße, ich 
bin's selber; fühlet mich und sehet!" (Luc. 24, 3 9 .) 
J a ,  diese Ueberzeugung w ar ihnen, Seinen auser­
wählten ersten Zeugen und B oten , so nöthig. F re i­
lich war Sein Umgang m it ihnen nach Seiner A u f­
erstehung nicht so, wie er v o r  derselben gewesen 
w a r: Seine Besuche und Erscheinungen in ihrer 
^  '  . - M it -
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M itte  waren segens- und freudenreiche Überraschun­
gen. O  wie mag ihnen zu M uthe gewesen seyn, 
wenn E r sich m it ihnen unterhie lt! S ie  werden 
w o l kaum gleich gewagt haben, die Augen aufzu­
schlagen und ih r Erstaunen und Entzücken zu äußern. 
S o  wurden sie durch Seine Gegenwart bestürzt und 
gleichsam gehalten.
Und was war es denn, was E r m it Seinen 
Erscheinungen hauptsächlich beabsichtigte? E r wollte 
Seine Jünger zu Seinem Dienst vorbereiten; dar­
um „redete E r  m it ihnen vom Reiche G ottes." S o  
machte E r  es schon m it den zwey Jüngern , die 
nach Emmaus gingen: E r  fing an von Moses und 
den Propheten, und zeigte ihnen, wie Christus lei­
den und sterben mußte, ehe E r zu Seiner Herrlich­
keit eingehen konnte; E r  öffnete ihnen das Verständ­
niß , daß sie die S ch rift verstanden. Und was war 
die Folge davon? I h r  Herz brannte in  Liebe ge­
gen Ih n .  S o llte  das bey Seinen übrigen Jüngern 
anders gewesen seyn, wenn E r m it ihnen vom Reiche 
Gottes redete? Gewiß nicht; auch ihnen brannte 
gewiß jedesmal das Herz bey der Erleuchtung, die 
ihnen durch Seine Unterredungen zu The il wurde. 
Es lag Ih m  Alles daran, daß sie möchten in 
S tand  gesetzt werden zu ihrem großen B e ru f: sie 
sollten Seine vorerwähltcn Zeugen seyn; sie waren 
es ja , zu denen E r  sprach: „Gehet hin in alle
W e lt, und prediget das Evangelium aller Creatur."
Seiner Diener E r  also nicht verg iß t; nein, 
E r  gedenket ihrer besonders, E r  liebet sie vorzüglich,
E r
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E r setzet sie in S tand  zu Seinem Dienst dadurch, daß 
sie sitzen zu SeinenFüßen und lernen von Seinen W orten.
Wenn w ir  nun, m. l.  B rüder und Schwestern, 
uns diese W orte fü r uns zu Nutze machen wollen, 
so ist die Frage: hat sich der Heiland auch u n s e r n  
Herzen lebendig erzeigt? hat E r  auch u n s  solche 
Erweisungen zu T he il werden lassen, daß w ir  bezeu­
gen können: „Jesus, E r ,  mein H e iland, lebt, ich
werd' auch das Leben schauen." D as  ist eine Sache, 
worauf es bey uns Allen ankommt, ob E r durch 
Sein W o rt und durch Seinen Geist von den Ange­
legenheiten Seines Reiches so m it uns hat reden 
können, und ob uns dadurch nun S e in  Gnadenwerk 
auf Erden ein so wichtiger Gegenstand ist, den w ir  
Ih m  m it vollem Zutrauen und ganzer Angelegen­
heit empfehlen?
W ir  wollen dabey bemerken, daß der Heiland 
nach Seiner Auferstehung nur m it Seinen J ü n g e r n  
vom Reiche Gottes geredet hat. Und so wie E r 
damals um Seine Zeugen und Boten besorgt war, 
so ist E r es noch im m er; es liegt Ih m  noch jetzt 
Alles daran, daß diejenigen, die Ih m  dienen sol­
len, in S tand gesetzt werden, Ih m  brauchbar zu seyn. 
Aus sich selbst haben sie nichts; darum the ilt E r  
ihnen m it, was sie brauchen; aus Seiner uner­
schöpflichen Fülle können sie nehmen Gnade um 
Gnade, je nachdem sie es bedürfen.
Darum  können und sollen w ir  auch besonders 
die angehenden Diener der Gemeine Ih m  empfeh­
len; und w ir dürfen nicht denken, daß w ir  zu viel
' , , vcr-
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verlangen, wenn w ir  I h n  anflehen, daß E r  sie 
durch Seinen Geist in  alle W ahrheit leite, und ih­
nen Einsicht schenke in  die Geheimnisse des Reiches 
G o ttes , ihnen auch aus Gnaden die Gaben verleihe, 
die sie bedürfen, um gesegnete Werkzeuge in  Seiner 
Hand zu seyn.
Es sind hier drey B rüder in unsrer M itte , 
die jetzt zu D i a c o n i s  der evangelischen Brüder- 
Kirche ord in irt werden sollen, nemlich die B rüder 
H a n s  F r a n z  B u r k h a r d t ,  H e i n r i c h  T h e o ­
d o r  D o b e r ,  F r a n z  F e r d i n a n d  T h r a e n .  Je­
der dieser B rüder ist bereits im Dienst des Herrn 
thä tig  gewesen, und Sein Segen w ar m it ihm. 
Unser B ruder H a n s  F r a n z  B u r k h a r d t  hat zu­
erst bey der Jugend und dann im  Chor der ledi­
gen B rüder m it Angelegenheit und Treue gedienet, 
und der Heiland hat sich zu seinem Dienst bekannt. 
Jetzt ist er, wie bekannt, 4n K l e i n w e l k e  als Chor­
Pfleger und Vorsteher der ledigen B rüder angestellt.
Unser B ruder H e i n r i c h  T h e o d o r  D o b e r  
hat auch als Lehrer bey unsrer studirenden Jugend 
gezeigt, daß es sein S in n  ist, dem Heiland zu die­
nen, wie E r  es von ihm verlangt. E r  ist darauf 
vor einiger Zeit als Chorpfleger der ledigen B rü ­
der und Gehülfe des Predigers nach N e u s a l z  be­
rufen worden. Auch da hat der Heiland ihm nicht 
nur durchgeholfen, sondern hat ihn auch zum Se­
gen gesetzt.
Unser B ruder F r a n z  F e r d i n a n d  T h r a e n
ist gleichfalls beym Unterricht der Jugend thätig
r  .' ' - .  ^ ge-
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gewesen, und hat jezt einen R u f als Chorpfleger 
der ledigen B rüder in  C h r i s t i a n s f e l d  erhalten. 
W ir  wünschen und hoffen von Herzen, daß der 
Heiland auch da m it ihm seyn und sich in  G na­
den zu ihm bekennen werde.
Diese drey B rüder sollen nun in  Auftrag der 
Unitäts-Aeltesten-Conferenz die Weihe bekommen 
zu D i a c o n i s  der evangelischen Brüderkirche, und 
dadurch in S tand  gesetzt werden, dem Heiland in  
der Gemeine noch brauchbarer zu seyn. Ic h  habe
w ol nicht nöthig, meine lieben B rüder und Schwe-
-
stern aufzufordern, fü r diese drey B rüde r inn ig zum 
Heiland zu flehen, daß E r sie bey dieser Gelegen­
heit in S tand setzen wolle , Ih m  alles das zu wer­
den, was sie Ih m  nach Seiner Gnadenabsicht seyn 
s o l l e n ,  und was sie durch Seine K ra ft und Gnade 
auch seyn können .  S ie  weihen sich Ih m  bey 
dieser feyerlichen Gelegenheit ganz aufs neue, und 
versprechen Ih m  Treue und Gehorsam. W ir ,  m. 
l. B rüder und Schwestern, vereinigen unser Gebet 
m it dem ihrigen, und rufen den Heiland an, daß 
E r selbst ihnen Seine Segenshand auflegen und 
ihnen Alles mittheilen wolle, was sie bedürfen, um 
auszurichten, wozu E r sie berufen und bestimmet hat.
Ges. -E s  salbe sie aufs neue rc. 1066, 2.
G e b e t :  D u  großer Hohepriester, du P rinc ipa l 
Deiner D iener! blicke jetzt gnädig au f diese 
drey B rüder herab, die hier vor D i r  knieen, 
um einen neuen Segen und eine neue Weihe
' - zu
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zu Deinem Dienste zu bekommen. Liebster H e i­
land ! D u  hast sie aus Gnaden ausersehen, 
daß sie Deine Diener seyn sollen. S ie  haben 
diesen großen B e ru f angenommen, und erken­
nen ihn m it tiefster Beugung im  Gefühl ihrer 
Unzulänglichkeit. Aber um so dringender rufen 
sie nun zu D ir ,  daß D u  ihnen beystehen w o l­
lest m it Deinem Geist und Deiner K ra ft und 
Gnade. W ir  flehen m it ihnen, und sind über­
zeugt, daß D u , der D u  so gern unser Gebet 
annimmst, auch jetzt au f uns Herabblicken w irst 
m it Gnade und Barmherzigkeit, daß Deine A u­
gen vo ll H u ld  und Friede auf uns gerichtet 
sind bey dieser wichtigen Handlung. Liebster 
H e iland ! w ir  bitten D ich, laß diese drey B rü ­
der Deine wahren Nachfolger seyn und bleiben! 
G ib  ihnen, was sie nöthig haben, um V o rb il­
der der Heerde zu seyn! Verleihe ihnen D e i­
nen E rnst, aber auch Deine S an ftm uth  und 
Geduld. O  liebster H e iland ! D u  weißt am 
besten, was sie bedürfen, um in  Deinem Dienste 
nicht müde zu werden, wenn manches Schwere 
über sie kommen sollte. W ir  flehen deshalb 
Dich herzlich an: bekenne Dich zu ihnen alle­
wege! Wenn sie als D ir  geweihete Diener 
Deine Sarramente verwalten, oder dabey assi­
stiren, so gib ihnen selbst die dazu nöthige 
W ürde! Verleihe ihnen die Gnade, sich jeder­
zeit zu beweisen als solche, die in  Deiner Jü n ­
gerschaft treulich beharren! S o  handle denn
an
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an ihnen nach Deinem Jesus-Herzen! Sprich 
einem Jeden von ihnen Deinen Gottesfrieden zu, 
und segne ihn m it einem kräftigen und blei­
benden Segen; Amen!
Nachdem gesungen worden: H e rr ! heb' auf 
die durchgegrab'nen Hände rc. 1097, 2 .
segnete und ordinirte der Bischof F a b r i c i u s  einen 
jeden der drey B rüder zu einem D i a c o n u s  der 
evangelischen Brüderkirche, und sprach den Segen 
des Herrn über einen Jeden besonders aus.
Gemeine:  I n  Jesu Namen, Amen!
Der M u s i k - C h o r  sang folgende D o x o  l o g i e r
Lob sey Deiner heiligsten und verdienstlichsten L i­
turgie, o D u  D iener der wahrhaftigen H ütte , 
der du nicht kommen war'st, daß D u  D ir  die­
nen ließest, sondern daß D u  dienetest. Amen, 
Halle lujah! '
Gemeine:  S ie geben sich m it Hand und Mund D ir,
dem sie angehören, und suchen, daß sie 
jedes Pfund nach Deinem S in n  ver­
mehren. 1356, 4.
H ilf  ihn'n durch alle Schwierigkeit und 
auch durch alle Schwachen in gläubiger 
Erwegenheit m it Sieg und Segen bre­
chen! 1886, 2.
Die Gnade des Herrn Jesu Christ rc. 260.
Aus-
Auszüge aus zwey Briefen an die Unitäts- 
Aeltesten - Conferenz, geschrieben am 14M  
September 1325 zu L in c o ln ,  einer 
Plantage unweit Fairfield, auf der I n -  ? 
sel J a m a ic a .
1) Von dem Bruder J o h n  E l l i s .
Ä ^ i t  großer Freude hatten w ir  die Nachricht er­
halten, daß die Geschwister H a g u e  berufen w or­
den sind, bey unsrer Mission auf dieser In se l zu 
dienen; und als dieselben am lOten August ange­
kommen waren, wurden w ir  bald einen echten Geist 
der Demuth und brüderlichen Liebe so deutlich an 
ihnen gewahr, daß w ir  uns die lieblichste Vorstel­
lung machten sowohl von dem Segen, der ihren 
Dienst begleiten, als auch von der Ermunterung, 
die uns aus dem Umgang m it so eifrigen und an­
genehmen M itarbe ite rn  und aus ihrem Beyspiel er­
wachsen werde. A lle in es stand nicht lange an, 
so mußten w ir  sehen, daß unser lieber H e rr etwas 
anderes über sie beschlossen habe. Am 24sten 
Abends klagte B ruder H a g u e  über Frostschauer, 
w orauf w ir  ihm ein M it te l gaben, das in  solchen 
Fällen gute W irkung zu thun p fleg t; am folgen­
den Morgen sahen w ir  aber, daß w ir  uns in  un­
srer Hoffnung getäuscht hatten. E r  w ar von ei­
nem Fieber befallen worden, und als der A rz t her-
'
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zu kam, erklärte er dasselbe fü r eines von der 
schlimmsten G attung : fü r das gelbe Fieber. D ie­
ser tha t nun alles mögliche, dem Uebel zu steuern, 
und nach V e rla u f von 48 Stunden wich zwar das 
Fieber; allein die Lebenskräfte des Kranken waren 
schon sehr gesunken. Indeß  hofften w ir  noch im­
mer, unser allmächtiger Heiland werde unsre B i t ­
ten in Gnaden ansehen und m it Seiner H ü lfe  ins 
M itte l treten; E r  aber ließ uns am 29sten des 
Morgens um 7 Uhr erkennen, daß auch jetzt Seine 
Wege nicht unsre Wege und Seine Gedanken nicht 
unsre Gedanken sind: denn es gefiel I h m ,  unsern 
lieben Bruder H a g u e  von dem fernern Dienste bey 
der streitenden Kirche zu entlassen und zu der t r i -  
umphirenden abzurufen.
Wenig Stunden vor dem Heimgang dieses 
Bruders w ar die Schwester H a g u e  von derselben 
Krankheit befallen worden; und obgleich der A rzt, 
welcher einige Zeit bey uns blieb, auch an ih r sein 
Bestes tha t, so wollte doch keine Besserung erfol­
gen. S ie  trug ihre Krankheit m it christlicher Ge­
duld und Ergebenheit, und die Besorgniß um ih ­
ren M ann schien ihren Gesundheitszustand gerade 
nicht zu verschlechtern. D er Heiland fand fü r gut, 
auch sie von uns zu nehmen, und sie verschied am 
2ten September in Seinem Frieden und im gläu­
bigen Vertrauen auf S e in  Verdienst.
Zu diesen zwey schmerzlichen Verlusten kam 
aber noch ein d ritte r, der, wenn es möglich is t/ 
noch schmerzlicher w a r: der Verlust unsers lieben
Zweytes H eft 1826. D  M it -
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M ita rbe ite rs , des Bruders A u g u s t  G o t t  l i e b  
B e r g e r ,  von dessen Krankheit und letzten Stunden 
seine hinterlassene W itw e  selbst Bericht ertheilen w ird.
W ir  drey, welche diese Vorgänge auf demsel­
ben Posten überlebt haben, sind durch dieselben, und 
durch die Nachtwachen und anhaltende Wartungen 
so angegriffen worden, daß der A rz t nöthig gefun­
den ha t, uns zu rathen, auf einige Zeit einen an­
dern Aufenthaltsort zu beziehen, und H e rr Peart 
ist so gütig gewesen, uns hierzu eine Wohnung aus 
einem seiner Plätze anzubieten, wo w ir  so lange 
bleiben könnten, bis w ir  uns nach Leib und Ge­
müth einigermaßen würden erholt haben. Noch 
find w ir  au f diesem Platze, Lincoln genannt, ge­
denken aber, in einigen Tagen nach Fairfie ld zurück 
zu ziehen. D er weiße M a n n , welcher dort bey 
uns wohnte und m it dem B a u  der Kirche beschäf­
tiget w a r, hat auch das Fieber bekommen, und ist 
ebenfalls aus der Zeit gegangen. Erst hatte der 
A rz t geglaubt, die Krankheit sey nicht ansteckend; 
a ls er aber sah, daß sie von einem zum andern 
überging, wurde er doch bedenklich. D as Uebel 
macht in  S p a n ish -T o w n  und K ingston starke Fort­
schritte; von den europäischen Soldaten sterben da­
selbst jeden T a g , einen in den andern gerechnet, 
fün f M a n n , aber es grassirt auch in andern Gegen­
den des platten Landes.
W as insonderheit die Geschwister H a g u e  be­
t r i f f t ,  welche einige Tage in K ingston hatten blei­
ben müssen, so glaubt der A rz t nicht, daß sie das
. Fie-
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Fieber durch Ansteckung bekommen haben; sondern 
daß sie zu viel in  den Straßen bey heißem S o n ­
nenschein herum gegangen sind. I n  wie fern die­
ses Grund hat, kann ich nicht beurtheilen. W ir  
dachten hinlängliche Vorsichtsmaßregeln genommen 
zu haben, indem w ir  den Neuangekommenen zwey 
verschiedene Gaben von Arzneymitteln reichten, ehe 
sie vom Fieber befallen wurden.
D ie W itterung ist äußerst heiß, und vorher 
war sie sehr naß, welches w o l die Ursach ihrer 
Schädlichkeit seyn mag. A lte  Einwohner sagen, 
es sey seit dem J a h r  1794  keine solche Ze it in  
Absicht auf das gelbe Fieber gewesen. Nach mensch­
licher Ansicht bedauern w ir  sehr, daß die Geschwi­
ster H a g u e  gerade in  verheißen Jahrszeit im Au­
gust angekommen sind. D ie  beste Zeit zur Ankunft 
in Westindien ist einer der sechs ersten Monate des 
Jahrs, und unter diesen ist der Januar vielleicht 
der allerbeste. Noch muß ich in Bezug hierauf 
den Umstand anführen, daß von den fü n f Reisen­
den, welche m it den Geschwistern H a g u e  zu Liver­
pool an B ord  des Schiffes Paragon gegangen 
sind, nur noch ein einziger lebt, und dieser ist, si) 
viel ich weiß, ein Creole.
2) Von der Schwester D orothee Luise
H e n rie tte  B erger.
3 ^ ie  traurige Lage, in  die mich mein lieber H e i­
land versetzt h a t, veranlaßt mich, einige Zeilen an
O 2  Sie
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S ie  zu schreiben; und da ich nicht im Stande bin, 
in B riefen viele Küusteleyen zu machen, so wollte 
ich bitten, m ir zu verzeihen, wenn ich so an S ie  
schreibe, wie ein K ind an seinen Vater.
Ohne Zweifel w ird  B ruder E l l i s  alles, was 
seit Kurzem bey uns vorgegangen ist, ausführlich ) 
melden; ich beschranke mich daher ganz auf meine 
eigene Lage. Am Dienstag, den SOsten Augus t ,  
fing mein lieber M ann an, sich über Kopfschmer­
zen zu beklagen. D a  nun der D octo r gerade in 
unserm Hause w a r, so fragte er ihn um Rath. , 
Derselbe ließ ihm sogleich zur Ader und gab ihm 
einige Calomcl - P illen. Nach einigen Stunden 
wurde das Aderlässen wiederholt, aber leiderzeigte 
es sich bald, daß er das gelbe Fieber habe, an 
welchem B ruder H a g u e  am M ontag (den 29stcn) 
verschieden war. Am Zlsten verließ das Fieber 
meinen M a n n , und der D octo r machte uns die 
beste H offnung, daß er bald wieder genesen werde.
Es wurde nun alles gethan, seine gesunkenen Kräf­
te wieder herzustellen, und er selbst glaubte, das; 
t r  bald im Stande seyn würde, das B e tt zu ver­
lassen: „denn , sagte er, ich bin nicht krank, nur 
fühle ich mich sehr schwach; dem Heiland sey 
D ank, daß ich vom Fieber wieder frey b in ."  Zu 
m ir sagte e r: „ich  hatte dich wirklich bedauert, wem  ^
E r mich jetzt zu sich genommen hätte, du wärest
dir doch gewiß recht verlassen vorgekommen, —
»  »
und der arme kleine H e rrm a n n !" —
Aber
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Aber was geschah? Am Kreistag (den Zten
R > ' . . - ' .
September) fand eine plötzliche Veränderung bey 
ihm S ta tt, und es zeigte sich deutlich, daß der H e i­
land m it seiner Vollendung eile. Es wurde ihm 
schwer, zu glauben, daß dieses der W ille  des
> Herrn m it ihm sey, und er betete o ft flehentlich
zu Ih m ,  daß E r doch die angewendeten M itte l 
segnen wolle, damit er Ih m  noch länger zu die­
nen die Gnade haben könne. Doch betete er im­
mer m it Ergebenheit. A ls  ich ihn fragte, ob es 
ihm so sey, als würde er heimgehen? sagte er: 
Nein, es sey ihm noch nicht klar. D a ra u f fragte 
er, was ich dächte? und als 'ach ihm antwortete, 
daß ich glaube, er werde w o l nicht wieder gesund 
werden, sagte er: „n u n , du wirst es besser wis­
sen, als ich." . '
E r that sogleich ein inbrünstiges Gebet, in 
welchem er den Heiland bat, erstlich: ihm völlige 
Ergebenheit zu schenken, alle Bande, die ihn an 
diese W elt fesselten, zu zerbrechen, ihm alle seine 
Sünden zu vergeben, und ihm S e in  ganzes vo ll­
gültiges Verdienst zu gute kommen zu lassen, da­
mit er als ein in Christi B lu t  und Gerechtigkeit 
gekleideter Sünder vor Seinem himmlischen V a te r 
erscheinen könne, u. s. w. Zweytens: daß de rH e i- 
, land m ir, seiner armen, verlassenen W itw e durch 
das Gefühl Seiner lieben Nähe alles Schwere 
leicht machen, m ir M a n n , Freund, Tröster und 
Berather seyn, und wenn auch meine Zeit aus 
ist, uns vor Seinem Throne wolle wieder, zufam-
> men-
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mentreffen lassen. D r itte n s : daß er der V a ter 
und Versorger unsers lieben Kindleins seyn, das­
selbe m it Se iner Hand leiten, vor den Versu­
chungen zur Sünde bewahren, und es dereinst als 
ein m it Seinem kostbaren B lu te  erkauftes Eigen­
thum vor das Angesicht Seiner Herrlichkeit stellen 
wolle. >
Sodann betete er fü r die ganze Christenheit, 
besonders fü r unsere vier Gemeinen auf dieser I n ­
sel, fü r die weitere Verbreitung seines seligmachen­
den W ortes, dam it E r  eine große Beute fü r Seine 
sauere Arbeit empfange, wie auch fü r alle Diener 
und Dienerinnen, die E r  zu Seinem Dienste be­
rufen hat.
N un trug er m ir auf, die M itg lieder der 
U n itä ts » Aeltesten - Conferenz und deren Angehörige, 
alle seine Verwandte und Freunde in  Deutschland, 
H o lland und England recht herzlich zu grüßen und 
zu b itten, daß ihm alle, die er beleidigt .habe, 
vergeben möchten. . !
H ie rau f wünschte er, daß man ihn möchte 
ruhen lassen. S ehr oft wiederholte er aber noch 
die B it te :  „a ch , lieber H eiland, erbarme dich 
über mich! vergib m ir alle meine S ü n d e n !"  j
D a  er ein Liebhaber der Mahlerkunst war, 
so ging er vom Freytag Nachmittag an viel mit 
solchen Gegenständen um. „M e in e  Liebe, sagte er 
zu m ir, hebe jetzt alle meine Farben und Pinsel 
au f, und zeige sie m ir nicht m ehr." —  A ls  ich 
erwiederte: „ich  vermuthe, du habest jetzt schö- 
" ' X nere '
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nere F arben ," sagte er: „ J a ,  ich werde meinen 
lieben Heiland bald in Seiner ganzen Leidensschöne 
mahlen m it Seinen Wunden in Händen und Füßen 
und in der S e ite ."  M i t  dieser angenehmen V o r ­
stellung schien er beschäftiget zu seyn bis beynahe 
Ein Uhr in der N acht, und nachdem er einige­
mal verschiedene Pinsel verlangt hatte, bat er um 
ein G las m it Wasser und um einen großen Pinsel. 
A ls ich ihn fragte, ob er bald fertig sey? sagte 
er: „ J a ,  nun w ill ich ausruhen!"
D a die Geschwister E l l i s  m it den Kindern 
am Vorm ittag nach L i n c o l n  gegangen waren, er­
suchte ich den D o c to r, den Segen des H errn  bey 
dem Kranken zu sprechen. A ls  solches geschehen 
war, sagte mein lieber M a n n : „ D a s  w ar sehr 
schön!" Dann schloß er seine Augen, und lag 
ganz still bis 4 U h r, w orauf er fragte, wie spät 
es sey; und als w ir 's  ihm sagten, erwiederte er: 
„das ist recht ! "  —  N un holte er noch ein paar­
mal Othem, und dann ging seine erlöste und be­
gnadigte Seele, den zu sehen, an den er hier ge­
glaubt, den er geliebt und m it einem warmen 
Herzen andern armen Sündern angepriesen hatte. 
Es war am Sonnabend den Zten September, 
des Morgens um vier Uhr.
Mein Verlust ist unbeschreiblich. E r  allein, 
mein treuer Heiland, der, selbst indem er uns be­
trübet, uns dennoch liebet, kann meinen Schmerz 
lindern. M ir  bleibt nichts übrig , als ihm blind­
lings zu folgen, und m ir fallen oft die W orte  e in :
„es
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„e s  ist genug, daß ein jeglicher Tag seine eigene 
Plage habe."
Wenn ich erwache, so bitte ich den Heiland, 
m ir diesen Tag durchzuhelfen, und am Abend fin ­
de ich immer viel Ursach, Ih m  zu danken fü r
alle Tröstungen und Segen, die E r  m ir den Tag
*
über hat zufließen lassen. E r  wolle m ir Gnade 
geben, daß ich I h n  durch M urren  nicht betrübe. 
Beten S ie  fü r mich, daß mein Glaube nicht auf­
höre! —
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Bericht von G r ü n e k l o o f  in Süd-A frika , 
vom Januar 1323 bis Juny 1324.
6sten J a n u a r  wurden fün f erwachsene P er­
sonen in den Tod Jesu getauft; unser lieber H e rr 
bekannte sich m it Gnade zu dieser Handlung.
V om  18ten bis 22sten hatten w ir  viel B e­
such von Fremden, unter welchen sich auch der lu ­
therische Prediger in der C a p s t a d t ,  H e rr K a u f ­
m a n n ,  befand.
Am 22sten erhielten w ir  von unserm Bruder 
B o n a H ,  welcher zum Besuch in E u r o p a  gewe­
sen w a r, ein Schreiben, aus welchem w ir  seine 
und seiner Frau glückliche Ankunft in der C a p ­
s t ad t  ersahen. S ie  trafen am 27sten wohlbehal­
ten bey uns ein, und wurden in der Abendver­
sammlung von der Hottentotten-Gemeine m it dem 
Gesang einiger Verse bewillkommt. B ruder B o ­
naH  richtete sodann herzliche Grüße an die Ge-
mei-
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meine aus, sowol von den M itgliedern der Uni- 
täts - Aeltesten - Conferenz, als auch von vielen 
Freunden des Missionswerkes in  England und 
Deutschland; und die Hottentotten unterließen 
nicht, ihren herzlichen Dank dafür zu bezeigen. 
E in Freund von uns, H e rr L u d w i g ,  und dessen 
Frau hatten die Güte gehabt, die genannten Ge­
schwister m it ihrem Wagen aus der C a p s t a d t  
herzubringen. S ie  hielten sich zwey Tage bey uns 
auf, und bezeigten in der Folge schriftlich, daß ihnen 
die Segen, welche sie hier genossen haben, unver­
geßlich bleiben werden.
Am 5tcn F e b r u a r  fingen w ir  wieder an, die 
täglichen Versammlungen im Schulhause zu halten. 
Zur Wiederherstellung der Kirche, von welcher ein 
Theil im J u ly  des vorigen Jahres beym großen Re­
gen eingestürzt w a r, hatte man nun die nöthige V o r ­
bereitung getroffen: es waren nemlich etwa fünfzig 
tausend Lehmsteine gestrichen, gebrannt und nebst Kalk 
und Bruchsteinen auf den Platz geschafft worden. Bey 
dieser Arbeit bekamen viele hiesige Hottentotten Gele­
genheit, in der gegenwärtigen Theurung sich ihren 
Lebensunterhalt zu verdienen. D a  der Maurermei­
sterinder C a p s t a d t ,  H e rr F i sche r ,  welcher den 
Bau übernommen ha t, durch seine vielen Geschäfte 
gehindert wurde, selbst herzukommen, so schickte er 
einen andern und drey Negersclaven hierher; w orau f 
diese vier M änner nebst eben so vielen hier wohnenden 
Maurern und mehreren Tagelöhnern am lO ten die 
eigentliche Arbeit anfingen. W ir  fleheten zu unserm
'  lie-
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lieben H e rrn , daß E r die Bauleute vor allem Scha­
den bewahren und das Werk gelingen lassen wolle.
D a , dem Beschluß der Missions - Conferenz in 
G n a d e n t h a l  zufolge, die Geschwister B o n a t z  
ihre Bestimmung zum Dienst der dasigen Gemeine er­
halten haben; so verabschiedete sich B ruder B o n a t z  
am 16ten in  der P redigt m it der hiesigen Gemeine, 
und am 18ten tra t er m it seiner Frau die Reise dahin 
an. Zu unsern M itarbe itern  waren die Geschwister 
H o f f m a n n  in E n o n  ernannt worden, welche am 
18ten A p r i l  wohlbehalten bey uns eintrafen.
D ie  Begehung derPassions- und Osterfeyertage 
w ar m it vielem Segen fü r uns verbunden. Unter den 
fü n f Erwachsenen, deren Taufe auf den zweyten 
Osterfeyertag bestimmt w a r, befand sich eine ledige 
Frauensperson, die in unserm Dienst steht. D a  die­
selbe aber so bedenklich krank wurde, daß man zwei­
felte , ob sie den zur Taufe festgesetzten Tag erleben 
würde; so wurde beschlossen, ih r schon am Char- 
freytag das B ad  der heiligen Taufe anzudienen.
Nachdem der Gemeine hiervon Anzeige ge­
than worden w a r, versammelte sich des Nachmit­
tags eine große Anzahl Hottentotten in  unserm 
Speiscsaal, wo w ir  gewöhnlich die Versammlun­
gen unsers Hausgemeinlcins halten, und nachdem 
die erwähnte Person die Fragen, welche an Täuf­
linge gethan werden, beantwortet hatte, wurde sie 
unter dkm fühlbaren Bekenntniß des Heilandes in 
Jesu Tod getauft. S ie  ist nachmals wieder ge­
sund geworden. - . A M
Gc-
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Gegen das Ende des M onats A p r i l  w u r­
den die Gesellschaften der Abendmahlsgenoffen im  
Segen gehalten. A ls  in  einer Zusammenkunft der 
Frauenspersonen die Rede auf den Besuch der V e r­
sammlungen kam, klagten viele sich selbst an, daß 
sie die Angabe, ihre Geschäfte ließen ihnen nicht 
Zeit, in die Versammlungen zu gehen, o ft nur 
zum Vorwand brauchen, die Trägheit des H er­
zens zu entschuldigen; denn es fehle ihnen dann 
an dem rechten Verlangen nach dem W orte G o t­
tes, in welchem uns verheißen w ird , daß, wenn 
w ir am ersten nach dem Reiche Gottes und nach 
Seiner Gerechtigkeit trachten, uns auch dasjenige, 
was zu unserm leiblichen Bestehen nothwendig, er­
forderlich ist, zu The il werden soll. Dieß bestä­
tigte eine Schwester durch das Beyspiel einiger hie­
sigen Einwohner, welche die Versammlungen fast 
unausgesetzt besuchen, und dennoch Zeit genug fin ­
den, ihre äußeren Geschäfte zu besorgen. „ A u ­
genscheinlich, fuhr sie fo r t ,  segnet der H e rr die 
Treue, die sie hierin beweisen: denn sie sind in  
unserm O r t die wohlhabendsten, und können man­
chen Armen unterstützen. —  Wem es, bemerkte sie 
weiter, in W ahrheit nur darum zu thun ist, dem 
Heiland zur Ehre und Freude zu seyn, der w ird  
Seinem W orte gemäß w o l eben so fleißig die V e r­
sammlungen besuchen als arbeiten, und das W erk 
seiner Hände w ird  sichtbar gesegnet werden. O  
lasset uns doch den Heiland um den rechten H u n ­
ger
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ger und D urst nach Seinem W orte b itten! dann 
werden w ir  gewiß glückliche Menschen seyn."
V  - M  . V  - ' L  '*  "  '  - ' - '  - - .  . .
Am 4ten M a y  feyerten die hiesigen ledigen 
Schwestern, 18 an der Z ah l, ih r Chorfest im 
Segen.
Am  13ten hatten w ir  das Vergnügen, un­
sern würdigen Landdrost, H errn  S t o l l ,  auf ei-  ^
ner Durchreise in unsrer M itte  zu haben, und be­
kamen bey diesem Besuch neue Beweise seiner theil-  ^
nehmenden Freundschaft. Besonders dankbar sind w ir . 
ihm da fü r, daß er einen an unsrer Grenze wohnen­
den M a n n , welcher durch Verkauf starker Getränke 
unserer Gemeine und uns viel N o th  und Verdruß 
gemacht hat, zu entfernen gewußt und beym Gou-
,  .  ,  - ' " . ' F .  . -  .. '  . »- U
vernement den Befehl ausgewirkt hat, daß dieser  ^
M ann  den Platz verlassen soll; welches ihm durch 
den H errn  Landdrost vor unserer Hausthüre be- ' 
kannt gemacht wurde.
Am 17Len erhielt eine aus neun Personen be- ! 
stehende Familie E rlaubniß , hier zu wohnen. Der
-  , -  '  ^  s  , ^
H err lasse sie, und besonders die sieben dazu ge­
hörigen K inder, zu Seiner Ehre gedeihen!
Nachdem w ir  unter dem Beystand Gottes 
m it der Wiederherstellung unsrer Kirche so weit ge 
kommen waren, daß man sich wieder in derselben 
versammeln konnte, so geschah dieses am Sonn­
tag den lö te n  J u n y .
D ie ganze Woche vorher hatte es geregnet, 
aber an diesem Tage stimmte uns schon früh M or­
gens das schöne helle W etter und der Sonnen­
schein
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schein zur Heiterkeit. Nachdem im Schulhause, 
unserm einstweiligen Versammlungsorte, die K ir -  
chenlitaney gebetet worden w a r, erinnerte Bruder 
H o f f m a n n  die Gemeine an die Segen, welche 
sie in demselben genossen ha t, forderte dann auf 
zu inniger Dankbarkeit und neuer Treue bey künf­
tiger Benutzung des zur gemeinschaftlichen E r­
bauung wieder in S ta nd  gesetzten Hauses, und 
schloß mit dem Segen des H errin  B a ld  nachher 
versammelte man sich zur P redigt in  der Kirche. 
Nach dem Gesang des Liedes: N un danket alle 
G o tt! that Bruder C l e m e n s  ein herzliches Ge­
bet, in welchem er diese dem H errn  bereits ge- 
weihete S tätte Ih m  aufs neue empfahl, nächst- 
dem auch für den gnädigen Beystand dankte, den 
E r uns beym Wiederaufbau derselben hat zu Theil 
werden lassen, und fü r die Bewahrung vor allem 
Schaden, der sich diejenigen. zu erfreuen haben, 
welche dabey geschäftig gewesen sind. Sodann em­
pfahlen w ir unserm treuen H errn  und G o tt un­
sern geliebten König, G e o r g  den vierten, und 
dessen hohes H aus, die Glieder des Parlaments, 
unsern geschätzten Gouverneur, unsern würdigen 
Landdrost und alle in - und ausländische edelmüthi- 
ge Theilnchmer, Beschirmer und Beförderer unse­
rer Missionsarbeit. Auch fleheten w ir  I h n  herzlich 
an, daß E r sich zur Verkündigung des W ortes 
von der Versöhnung auch ferner m it Seiner K ra ft 
und Gnade bekennen und dasselbe Eingang in die 
Herzen wolle finden lassen. D as Sonntags - Evan-
ge-
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gelium, welches das Gleichniß vom Verlornen Schaf 
enthielt, gab eine ungesuchte Veranlassung, die 
Sünderliebe Jesu anzupreisen und die Zuhörer an­
gelegentlich aufzufordern, der S tim m e des Geistes 
Gottes Gehör zu geben und Seinem W orte  ge­
mäß zu leben. Es waltete in  dieser Versammlung 
ein tröstliches G efühl der Nähe des Heilandes, 
und w ir  verließen die Kirche m it der gläubigen 
H offnung, E r  werde ferner m it und bey uns seyn.
Nachmittags hielten w ir  ein Liebesmahl mit
allen, die in  der Kirche und Schule einen Dienst
»  ^  ^
zu verrichten oder auf die äußere Ordnung im O r­
te zu sehen haben, und verbanden uns m it ihnen 
zu neuer Treue im  Dienst des H errn  und der 
Gemeine.
B a ld  darauf w ar das Begräbniß eines der 
geschätztesten M itg lieder unserer Gemeine, des B ru ­
ders M o s e s  A l b r e c h t ,  welcher vo r einigen Ta­
gen im  69sten Lebensjahr seinen Lauf hienieden 
beschlossen hatte. I m  J a h r 1811 w ar er und 
seine Frau ein M itg lied  der hiesigen Gemeine ge­
worden. S ie  beyde waren zuvor Sklaven gewe­
sen, aber durch Fleiß unv Sparsamkeit hatten sie 
so viel zusammengebracht, daß sie sich die Frey­
heit erkaufen konnten*). I m  J u l y  1812 empfing 
er die heilige Taufe, und im Februar 1818 ge­
lang­
* )  Die Sklaven, deren mehr als dreyßigtausend in der ganzen 
Colonie sind, werden vornemlich von der Insel M a d a g a s ­
k a r  und der Küste M o s a m b i q u e  gebracht, und einer ko­
stet zwey bis dreytausend Reichsthaler.
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langte er znm Genuß des heiligen Abendmahls. 
E r wandelte würdig der Gnade und dem Evan- 
gelio, w ar hier und in  der Umgegend als ein 
treuer und fleißiger M ann  bekannt, und durch 
Gottes Segen wurde er einer der wohlhabendsten 
Einwohner unsers O rtes. S o  wie er im S tille n  
manchen Armen unterstützte, so wies er dagegen 
Nachlässige, die sich an ihn wendeten, m it Ernst 
und Nachdruck zurecht. Keine Versammlung ver­
säumte er ohne N o th ,  denn er fand darin , nach 
seinem eigenen Ausdruck, Weide fürs Herz. D e r 
Gemeine diente er seit längerer Zeit als ein A u f­
seher m it Treue und Pünktlichkeit.
I n  den letzten Monaten, seines Lebens mach­
te er nebst seiner Frau noch einen Besuch bey dem 
Sohn seines ehemaligen H e rrn , kam aber kränk­
lich zurück, und klagte über Brustbeschwerden. D a  
er jedoch an Thätigkeit gewöhnt w a r, achtete er 
nicht viel darauf, und ging auf sein Feld, um zu 
pflügen; aber die Schwäche nöthigte ihn , nach 
Hause zu gehen, und er mußte sich zu B e tt le­
gen. Einem B ru d e r, welcher au f sein Ersuchen 
zu ihm kam, bezeugte er seine Ergebenheit in den 
Willen des Heilandes, und schloß m it der E rklä­
rung: „N u n  bin ich fe rtig ; nun mag mein H e i­
land kommen, mich abzurufen, wenn E r  w ill, ich 
bin bereit, zu Ih m  zu gehen, denn ich weiß, daß 
E r mich aus Barmherzigkeit annehmen w ird ."
Zwey Tage vor seinem Ende, da er äußerst schwach
wurde, wiederholte er dieselben W orte. A ls  hier- 
W  ß , au f
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auf über ihn gebetet wurde, faltete er m it Ehrer­
bietung seine schwachen Hände, und bemühte sich 
nachher m it M und und H and , seinen Dank zu 
bezeigen fü r alles G ute, was er vom Heiland 
und durch den Dienst der B rüder genossen hat. 
B ey seinem Begräbniß erkannte man an seinem 
sehr zahlreichen Leichengefolge, wie allgemein er 
geliebt und geschätzt wurde.
Am 2Zsten reisten die B rüder C l e m e n s  
und T i e t z e  in Gesellschaft des obenerwähnten 
M aure rs , H errn  A l s o p ,  nebst dessen Frau und 
K ind nach der C a p s t a d t .  Letzterer w ar durch 
eine schwere Krankheit genöthigt worden, einen 
M ona t länger hier zu bleiben, als sein Geschäft 
beym B a u  der Kirche erforderte. E r  w ar hier 
um so mehr m it Liebe gepflegt worden, da er sich 
während der Zeit seines Aufenthalts bey uns als 
ein stiller, das Gute liebender M ann bewiesen 
hatte.
W e il m it dem M ona t J u n y  die Jagdzeit 
hier zu Ende geht, so hatten w ir  in  diesen W o­
chen viel Besuch von Durchreisenden, welche sich in 
der Gegend der S a l d a n h a b a y  m it der Jagd 
belustigt hatten, oder es noch thun wollten. I h r  
Aufenthalt bey uns w ar demnach von kurzer Dauer.
I n  der M itte  des M onats J u l y  wurden die 
Getauften und die 'Abendmahls-Candidaten gespro­
chen. Bey dieser Veranlassung äußerte sich ein 
Getaufter: „der B un d , den ich bey meiner Taufe 
m it dem Heiland gemacht habe, ist m ir zwar noch
groß
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groß und wichtig, aber o ft ist auch die Gleichgültig­
keit und Lauigkeit meines Herzens so groß, daß ich 
sagen könnte: ich bin halb to d t, halb lebendig! 
Möchte ich doch durch die Gnade Jesu in  allem 
Guten völliger w erden !"
E in größeres Mädchen bezeugte: „ich bete 
zum Heiland, wo ich gehe und stehe, und habe die 
Freude, zu erfahren, daß E r mein Gebet erhöret. 
Wenn mich auch andere K inder darüber verspotten, 
daß ich an dem, was sie vergnügt, nicht immer 
Theil nehmen w il l ;  so lasse ich mich dadurch nicht 
irre machen, und sage ihnen: ih r verspottet nicht 
mich, sondern den Heiland, der mich geschaffen hat 
und dem ich angehöre." V  .
Am 24sten früh  w a r es so ka lt, daß das 
Quecksilber im Reaumurschen  Thermometer u n t e r  
dem Gefrierpunkt stand. W ir  erinnerten uns heute 
an das durch starken Regen verursachte Unglück, 
welches vor einem J a h r unsre Kirche und, die an­
dern Gebäude betroffen hat, und dankten dem H e i­
land, daß nun Alles wieder in brauchbaren S ta n d  
gesetzt worden ist. Aber w ir  sollten abermals schwere 
Erfahrungen machen! Am 26sten sing es an stark 
zu regnen, und besonders wurde in der Nacht au f 
den 28sten der Regen immer stärker: h inter'unsern 
Häusern schwoll das Wasser so an, daß mitten im  
Garten ein Stück von dem alten festen D am m  
einstürzte. D as Wasser nahm denselben Lauf, den 
es voriges J a h r genommen hatte, bis es am Ende 
des Gartens wieder ein Stück vom Damme durch-
Zweytcs Heft 1826. P  brach,
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brach, und so wieder ins eigentliche B e tt kam, so­
dann im Busche den fü r die Gärten der Hotten­
totten so nöthigen Wassergraben m it Sand füllte, 
und den erst neu gemachten Weg durch den Busch 
gänzlich verdarb; w orau f es bey den Hottentotten­
Häusern unterhalb des Berges ablief. Dießmal 
litte n  unsre Hottentotten nur wenig, indem blos 
einige S tellen ihrer Gärten versandet wurden; der 
meiste Schaden t ra f  uns, indem im sogenannten 
S c h m i t t s - G a r t e n  ein mehrere Ellen breiter und 
an einigen S te llen mehr als M anns tiefer Graben 
ausgespült wurde. D ie  Ausfüllung desselben wird 
uns .um so mehr Arbeit machen, da man m it einem 
gewöhnlichen Wagen nicht hin kommen kann. I n ­
deß machten w ir  vo ll gläubiger Hoffnung auf die 
H ü lfe  des H errn  schon am Lösten den Anfang, den 
Graben.jenseit des Gartens auszuräumen, das Bett 
desselben breiter und tiefer zu machen, und die darin 
befindlichen Felsenstücke auszuhallen. V iele Jahre 
lang w ar der Graben, als er nur eine Elle breit 
war, geräumig genug gewesen, das Wasser zu fassen; 
nun aber, in  zwey auf einander folgenden Jahren, 
ist eine B re ite  von drey bis vier Ellen nicht mehr 
hinreichend gewesen. I n  der ganzen hiesigen Ge­
gend bis zur Capstadt ist diesmal noch mehr Re­
gen^ als voriges J a h r gefallen, hat aber nicht so 
viel Schaden gethan, als damals. Am  4ten und 
Zten A u g u s t  regnete es wieder außerordentlich 
stark, und w ir  wurden zum drittenmal überzeugt, 
daß es sehr nöthig sey, den Graben um ein bedeu- 
r  ' - ten-
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tendes zu erweitern: denn das Wasser stieg noch 
höher als im J u l y .
S ta t t  des gewöhnlichen Sprechens in  Bezug 
auf das heilige Abendmahl wurden dießmal am 
U te n  Au g u s t  m it den Communicanten sogenannte 
Gesellschaften gehalten, um über den Zweck und die 
Wichtigkeit des Gedenktages der B rü d e r-U n itä t 
am 13ten A u g u s t  ausführlich m it ihnen zu spre­
chen. I n  einer solchen Unterredung sagte ein M a n n : 
„ich fühle öfters, daß die Liebe und das Vertrauen 
zu den Geschwistern bey m ir nicht so stark ist, wie 
es seyn sollte; wenn ich aber mein Herz vo r den 
Augen Jesu untersuche, so finde ich die Schuld bey 
mir selbst. D ann bitte ich den H e iland , daß E r  
mein Herz m it Seiner Liebe erfüllen w olle , und 
E r erhöret mich: mein laues Herz w ird  wieder 
warm in Liebe gegen Ih n ,  und dann kann ich auch 
meine Geschwister lieb haben."
Mehrere, welche in Uneinigkeit gelebt hatten, 
baten einander um Vergebung, und versprachen m it 
Hand und M und , nach dem S inne Christi einan­
der von Herzen zu lieben. I n  einer Gesellschaft von 
Frauenspersonen thaten Alle das Geständniß, daß 
die erste Liebe unter ihnen erkaltet sey, und gelob­
ten m it Thränen, aufs neue den Bund m it dem 
Heiland zu machen, Sein Eigenthum zu seyn und 
einander zu lieben. „ W ir  können zwar, sagten sie/ 
fü r uns selbst nichts versprechen, der Heiland w ird  
aber unsre B itte  um Seinen Gnadenbeystand erhö­
ren und uns K ra ft geben, bey Ih m  zu bleiben."
P L  Am
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Am oben erwähnten Fest - und Gedenktage, 
den lö te n , ermunterten w ir  uns zu dem S inn  
unsrer alten B rü d e r, wie er in dem Spruche kurz 
ausgedruckt is t: „ A l l e s  u n d  i n  A l l e n  C h r i­
s t u s ! "  (Colofs. 3 ,  11.) Denn daraus gehet die 
Einigkeit des Geistes und die wahre Bruderliebe j 
hervor. . i
Gegen das Ende des S e p t e m b e r  wurden 
zwey Kindern der Geschwister C l e m e n s  die Schutz­
pocken in  der Capstadt eingeimpft. M i t  den Eltern 
hatte sich auch B ruder T i e H e  dahin begeben, um 
sich das Verfahren hierbey bekannt zu machen und 
in  S tand  gesetzt zu werden, künftig den Hotten­
to tten -K inde rn  in  G r ü n e k l o o f  denselben Dienst 
erweisen zu können. Dieses ist in  der Folge mit 
glücklichem E rfo lg  geschehen.
I n  diesem M ona t beschäftigten w ir  uns mit 
der Reinigung unsers Teiches, welcher voriges Jahr 
ganz m it Sand angefüllt worden ist. V ie r Wochen 
lang waren täglich zwey, auch w oh l drey Wagen 
in  Thätigkeit, um Sand aus dem Teich zu fahren; 
zwanzig Menschen waren theils damit, theils m it dem 
Ausfüllen des tiefen Grabens in unserm durch die 
Wasserfluthen verwüsteten Garten beschäftigt. I 
Am Isten O c t o b e r  gegen Abend erhielten 
w ir  einen kurzen Besuch von Seiner Excellenz, dem ) 
Gouverneur, und den vier zur Untersuchung des 
hiesigen Landes verordneten königlichen Commista- 
rien. Diese Herren nahmen zuerst die Kirche und 
das Schulhaus in  Augenschein. I n  letzterem war 
- - ' "  ' . ein
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ein Theil der Hottentotten - K inder versammelt, 
welche sangen, etwas lasen, verschiedenes hersagten 
und zuletzt wieder einen Gesang anstimmten. Es 
wurde ihnen hierauf zu Gemüthe geführt, wie viel 
Ursache sie haben, die Güte Gottes dafür zu prei­
sen, daß auch sie das Glück genießen, unter dem 
Schutz einer Obrigkeit zu stehen, deren S te llvertre­
ter sie in eben diesen Herren jetzt vor sich sahen. 
Die väterliche Vorsorge unsrer geliebten Landes­
obrigkeit für das geistliche und leibliche W oh l ihrer 
Eltern und fü r ih r eigenes verpflichte sie zur herz­
lichste» Dankbarkeit, welche sie dadurch am besten an 
den Tag legen könnten, daß sie sich bestreben, die Leh­
ren des Evangelii, in  welchem sie unterrichtet werden,, 
jederzeit treulich zu befolgen, um auf d ie  Weise 
Gott angenehm und den Menschen nützlich zu werden.
G
Sodann wurde dem Gouverneur und den königli­
chen Commissarien fü r ihre Wohlgewogenheit gegen
»  »  ,
das hiesige In s t itu t aufs herzlichste gedankt und 
dasselbe ihrer fernern Geneigtheit empfohlen, w o r­
auf uns der H e rr Gouverneur dessen versicherte. 
Aus dem Schulhanfe begaben sich die Herren zu 
den Wohnungen und Gärten der Hottentotten, und 
traten in mehrere Häuser ein. I n  einem derselben 
wurde ein hochbejahrter M ann vorn Gouverneur 
beschenkt. Nach einem freundlichen Abschied fetzte 
die Gesellschaft ihre Reife zu Pferd weiter fo rt.
W ir erhielten in  diesem M o n a t zweymal B e ­
such von Engländern, welche meist aus Ostindien 
zurückkehrten, und ih r Theilnehmen an unsrer Schule 
. und
4
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M d  unserm In s t itu t  überhaupt durch milde Geschenke 
zu erkennen gaben.
V om  3ten bis 8ten N o v e m b e r  waren w ir 
m it der H abe r- und Gersten-Ernte beschäftigt, und 
fanden schon im voraus viele Ursache, unserm lie­
ben H errn  fü r  den Segen zu danken, den w ir 
Heuer zu erwarten haben.
Am  22sten wurde ein alter M a n n , M it Na­
men J s a a c  T h o m a s ,  verm ißt, welcher ehedem 
als Viehwächter in  unserm Dienst gestanden hat, 
und die letzte Zeit her von uns erhalten worden 
ist. Am  erwähnten Tage w ar er, um sein Esten 
bey uns abzuholen, aus seiner H ü tte  gegangen, 
aber nicht zurück gekommen. Alles Suchens unge­
achtet fand man ihn erst am folgenden Tage ge­
gen Abend nicht weit von seiner H ü tte  hinter Ge­
sträuch ohne Spuren des Lebens liegen. Den Lan­
desgesetzen gemäß wurde sogleich dem Feld-Cor- 
net hievon Anzeige gethan, w orau f sich derselbe 
am 24sten hier e in fa n d /u n d  die Leiche untersuchte. 
D a  sich kein Zeichen eines gewaltsamen Todes an 
derselben fand, so bewilligte er ohne weiteres die 
Beerdigung, welche auch sogleich auf die bey uns 
gebräuchliche Weise vo r sich ging.
I n  diesem M o n a t (November) kränkelten w ir 
europäische Geschwister ohne Ausnahme, und auch 
unsre Hottentotten litten  viel an ruhrartigen Zufällen.
. I n  der ersten H ä lfte  des D e c e m b e r  waren 
w ir  m it der K o rn -  oder W eitzen-Ernte beschäftigt. 
S ie  fie l nicht vorzüglich gut, aber doch so aus, daß 
- w ir
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wir hoffen können, unsern B eda rf fü rs  nächste J a h r  
gewonnen zu haben; w ofür w ir  unserm lieben H errn  
herzlich dankbar sind. D ie  Arbeit wurde von nahe 
an dreyßig Hottentotten, männlichen und weiblichen 
Geschlechts, verrichtet; w orau f diese m it fröhlichem 
Gesang vom Feld in  unsern H o f  einzogen.
I m  J a h r 1823 sind 17 H o tte n to tte n -K in ­
der hier in G r ü n e k l o o f  geboren worden. 18 
Personen sind zum erstmaligen Genuß des heiligen 
Abendmahls gelangt. 14 Personen sind aus der Ze it 
gegangen. Beym Schluß des Jahres 1823 bestand 
die Hottentotten-Gemeine in  Grünekloof aus. 183 
getauften Erwachsenen (unter welchen 130 Abend­
mahlsgenossen) und 1 2 3  getauften K indern : zusam­
men 306 Personen. Dazu kommen 88 Taufcan- 
didaten und neue Leute. D ie  Schule besuchten 
um diese Zeit 40  Knäbchen und 46  Mädchen.
. . », . » X *
1 8  2 4 .
I m  J a n u a r  erhielten zwey Fam ilien und 
ein W itw er, zusammen 11 Personen, Erlaubniß hier
zu wohnen. '
D a  sich die Zah l der H otten to tten , welche 
über die äußere Ordnung in  der hiesigen Gemeine 
die Aufsicht führen, bis au f fü n f vermindert hatte, 
welche noch überdieß a lt und schwach sind; so fan­
den w ir im F e b r u a r  fü r nöth ig, sieben neue zu 
ernennen. S ie  nahmen diesen Auftrag im  V e r­
trauen auf den Beystand des H errn  m it W illigke it
an, und nachdem am 6sten in der Abendversamm-
' ' ' lung
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lung die Gemeinordnungen vorgelesen worden wa­
ren, wurden sie in  erwähnter Eigenschaft der Ge­
meine genannt, und ihre gelegentlichen Erinnerungen 
zur Beachtung empfohlen.
I m  M ä r z  versah B ruder S c h u lz  unsern 
Kirchenthurm m it einer dauerhaften, aus einer Zu­
sammensetzung von Zink bestehenden Bekleidung. 
B ish e r w ar bey jedem Regen das Wasser bey den 
Säu len des Thurm s durch die Decke bis au f den 
Fußboden der Kirche geflossen. I n  der Folge hat­
ten w ir  die Freude, zu sehen, daß die gedachte 
A rbeit nicht vergeblich gewesen ist, indem selbst bey 
starkem Regen das Wasser nicht mehr eindrang. 
N u r  ist zu beklagen, daß man dem erwähnten 
Uebel nicht früher vorgebeugt ha t, denn es zeigt 
sich bereits der Schwamm im  Holzwerk als eine 
Folge der beständigen Nässe.
Zu  Anfang A p r i l  fand sich der alte und blinde 
Hottentotten - Capitain K l a p m u s  auf  L o u w s -  
k l o o f  ohne Aufforderung von unserer Seite zum 
Sprechen bey uns ein, und äußerte sich m it Rüh­
rung über seinen Herzenszustand. Dieser sehr hoch­
bejahrte und ganz blinde M ann, dessen Tochter im 
J a h r  1816 durch den B ruder C h r i s t i a n  L a t r o b e  
bey dessen Besuch allhier die heilige Taufe empfing, 
wobey der V a te r sehr angefaßt zu seyn schien, ist 
schon o ft und viel ermähnt worden, hierher zu 
ziehen, um das W o rt Gottes zu hören. E r  siehet 
nun zwar ein, daß dieses zum H e il seiner Seele 
recht gut wäre, glaubt aber, seinen bisherigen Wohn­
> "  platz
,
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platz nicht verlassen zn dürfen. Denn dort ist sein 
Vater und seine M u tte r gestorben und begraben, 
dort w ar ehemals sein H o tte n to tte n -D o rf, welchem 
er von der Regierung als Capitain vorgesetzt w or­
den ist, die ihn auch jetzt noch in  dieser Hinsicht 
besoldet. Alle dasige Hottentotten bis auf eine 
einzige Familie, die ihn bedienet, sind hierher gezo­
gen, und der Platz selbst, welcher von einer ehemals 
daselbst wohnenden F rau , Namens L o u w ,  seine 
Benennung erhalten hat, gehört zu unserm B ezirk ; 
aber dennoch w ill der sonderbare M ann den Platz 
behaupten, so lang er lebt. W ir  hegen indeß die 
Hoffnung, daß die W o rte , die er theils in den 
öffentlichen Predigten, theils bey besonderen Unter­
redungen von uns h ö rt, nicht ohne Segen bleiben 
werden.
Am zweytenOsterfeyertage, den 19ten A p r i l ,  
wurden des Nachmittags vier Erwachsene in  den 
Tod Jesu getauft. H ie rau f empfing gegen Abend 
eine fremde Frauensperson, welche seit einem J a h r  
hier krank lieg t, unter dem Gnadenbekenntniß un­
sers lieben H errn  in  einem Hause die heilige Taufe. 
Diese Person, eine Tochter einer hier wohnenden 
W itw e , kam im  vorigen J a h r m it ihrem Manne 
hierher, m it dem Wunsch und der B itte , zur Ge­
meine angenommen zu werden. D a  der M ann  
aber noch Verbindlichkeit gegen einen Colonisten 
hatte, so ging er wieder zurück, um sich davon los 
zu machen. E r  konnte aber seine Absicht nicht er­
reichen, und mußte bey dem Colonisten bleiben.
S e i-
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Seme Frau h ie lt dann im  A p r i l  des vorigen Jah­
res (1 8 2 3 ) hier ihre Niederkunft, es blieb ihr aber 
ein Schaden zurück, der sie verhinderte, wegzugehen. 
S o  lang es ihre Umstände erlaubten, besuchte sie 
die Versammlungen, und das W o rt Gottes blieb 
nicht ohne W irkung auf ih r Herz. D a  sie oft 
und dringend um die heilige Taufe gebeten hatte, 
und zu ihrer Wiedergenesung wenig Hoffnung vor­
handen w a r; so hatten w ir  kein Bedenken, ihre 
B it te  zu gewähren. Sechs Tage darnach wurde 
sie durch den H e im ru f zum H errn  von aller Erden- 
rwth befreyt.
Am  16tcn M a y  kamen zwey Werb - Ofsiciere 
hier an, um auf Befehl der Regierung Hottentot­
ten fü r den Dienst an der Kaffer-Grenze als Frey­
w illige zu werben. E in  verheiratheter Mann, wel­
cher ehemals schon gedient ha t, und vier ledige 
M änner fanden sich w illig , Dienste zu nehmen. 
Am  19ten zogen diese fü n f M änner nebst der Frau
und drey Kindern des ersteren und einer Witwe
«
m it ihrer Tochter (der M u tte r und Schwester eines 
der Ledigen), zusammen 11 Personen, über Gna- 
d e n t h a l  an den O r t ihrer Bestimmung ab. Wir 
fleheten zum H e rrn , der sie aus Liebe und Güte 
hierher gebracht ha t, daß E r sie nicht aus Seiner 
Hand lassen wolle. , -r
Gegen Ende J u n y  erhielten w ir  ein Geschenk 
von Freunden aus England, nemlich alte und neue 
Kleidungsstücke fü r unsre Hottentotten. E in  Theil 
derselben wurde an die Aermsten verschenkt, der
. an-
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andere Theil aber zum Besten der Armenkasse, welche 
gerade jetzt erschöpft war, um einen niedrigen P re is 
verkauft. W ir  danken hierm it in  unserm und un­
srer Hottentotten Namen allen unsern Freunden und 
Wohlthätern in England fü r diese Gabe, und er­
flehen ihnen Gottes reichen Segen im In n e rn  und 
Aeußern. Möchten doch auch solche Beweise des 
Theilnehmens nach dem Wunsche derer, die sie dar­
legen, uns und unsre Hottentotten kräftig ermun­
tern, unserm seligen Z ie l immer treuer und eifriger 
entgegen zu gehen, und uns in  allen D ingen so zu 
beweisen, daß der Name Jesu an uns und durch 
uns gepriesen werde!
Dazu empfehlen w ir  uns dem treuen Anden­
ken und Gebet aller unsrer Geschwister und Freunde.
August Clemens. 
Friedrich Hoffmann. 
Gottlieb Schulz.
Carl Tietze.
Bericht des Bruders P e t e r l e i t n e r  von sei­
nem Aufenthalt in dem Hospital für 
Lazaruskranke z u H e m e l  en A a r d e  in 
Süd-Afrika vom Jahr 1324. .
N .m  3ten J a n u a r  wurde meine Frau zu einer 
kranken Tauf-C andidatin  gerufen, welche w ir  o ft  
besucht und jederzeit in  einer erfreulichen Herzens­
stellung gefunden haben. S ie  äußerte sich: „ I c h
bin
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bin elend und schwach, und kann dem Heiland nicht 
genug danken fü r Seine Gnade, denn E r hat m ir 
meine Sünden vergeben. N un habe ich noch die 
eine B it te ,  daß E r  m ir durch die heilige Taufe 
das S iegel Seiner Gnade aufdrücken wolle. Ich  
möchte zwar gern warten, bis die Taufe der Ord­
nung gemäß in einer öffentlichen Versammlung ge­
schehen kann; ich weiß aber nicht, ob ich noch so 
lange leben werde, und wünsche doch sehnlich, noch 
vor meinem Ende derselben the ilhaft zu werden." 
Es wurde ih r das Versprechen gegeben, ihre B itte  
solle am Heidenfest, den 6ten, gewähret werden, 
worüber sie sich sehr freute. A n diesem Tage wurde 
ih r angezeigt, ich werde nach dem Festmorgensegen 
zu ih r kommen und sie in  Jesu Tod taufen; sie 
ließ sich aber, ihrer großen Schwäche ungeachtet, 
und ohne unser Vorwissen zu dieser Versammlung 
Hertragen. Es wurde daher sogleich eine zweyte 
Versammlung veranstaltet, in  welcher sie des Bades 
der heiligen Taufe theilhaftig wurde. Unser lieber 
H e rr machte uns diesen Tag zu einem wahren Fest- 
und Segenstag, an welchem w ir  Seine Gnaden- 
gegenwart auf das seligste inne wurden.
Am 7ten wurden neun Kranke aus der Kap­
stadt hergebracht. Unter diesen waren sechs Skla­
ven, eine S k lav in  und zwey Hottentotten.
Am 12ten wurde ein großer kupferner Kessel, 
in  welchem die Speisen fü r die Kranken gekocht 
werden, nach G n a d e n t h a l  geschickt, um ihn von 
B ruder B e i n b r e c h t  verzinnen zu lassen.
> ^ Aus
H
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Aus einem Schreiben des H errn  Landdrost 
ersah ich am 13Len J a n u a r ,  daß achtzehn Lazarus- 
kranke aus dem Bezirk G r a a f r  e i n e t  hier zu 
erwarten sind. .
Am 19ten kamen abermals zwey Kranke aus 
dem Bezirk W o r c e s t e r  hierher. Es w ar ein 
Familienvater nebst seiner Tochter, welche von der 
M utter und fün f K indern hergebracht wurden. D a  
zufolge einer Verordnung von Seiten des Gouver­
nements G e s u n d e  hier nicht angenommen werden 
dürfen, so waren die letzterwähnten genöthigt, so­
gleich 'zurückzukehren. Es w ar sehr rührend anzu-? 
sehen, wie wehmüthig V a te r, M u tte r und Kinder 
von einander Abschied nahmen.
Am 27sten ließ mich ein kranker Sklave, wel­
cher seit mehreren Wochen darnieder lag, ersuchen, 
zu ihm zu kommen. D a  er das Verlangen bezeigte, 
Vergebung seiner Sünden zu erhalten, so wurde er 
zum Tilger derselben hingewiesen, m it der Versiche­
rung, daß E r keinen von sich weiset, der sich vo ll 
Reue und Leid zu Ih m  wendet. Des Nachmittags 
ließ mich der Kranke wieder rufen, und da er sehn­
lich verlangte, in der heiligen Taufe m it dem B lu te  
Jesu von seinen Sünden abgewaschen zu wer­
den, überdieß auch seine körperliche Schwäche zu­
genommen hatte, so taufte ich ihn im Beyseyn meh­
rerer Personen in den Tod Jesu. Des Abends ging 
er selig aus der Zeit. ^
I n  der Nacht au f den 29sten w ar ein so hef-, 
tiger Sturm, daß die Hausthüre, ungeachtet sie ver-
rie-
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riegelt und verschlossen war, durch die Windstöße auf­
gesprengt wurde; dabey w ar ein starkes Gewitter 
m it B litz  und D onner, aber ohne Regen.
Am  9ten F e b r u a r  wurden die-erwähnten 18 
Lazaruskranke aus dem Bezirk G r a a  f r e i n  et  und 
4  aus dem Bezirk W o r c e s t e r  hierher gebracht. , 
S ie  befanden sich größtentheils in  den elendesten 
Umständen, und mußten sogleich m it den nöthigsten 
Kleidungsstücken versorgt werden. Zu der allgemei­
nen Versammlung, welche am IL te n  des Nachmit­
tags gehalten wurde, fanden sie sich größtentheils 
ein, und waren aufmerksam.
Ju d e n  sonntäglichen Versammlungen am 15ten 
waren ungewöhnlich Viele zugegen, und es herrschte 
große S tille  und Aufmerksamkeit. Nach der Pre­
d ig t empfingen drey Erwachsene die heilige Taufe.
, I n  der Nacht au f den 11 ten M ä  r  z betrug sich 
einer von den Kranken so, daß man anfangs glaubte, er 
habe den Verstand verloren: er lie f aus einem Hause 
in  das andere, bezeigte dabey Furcht vor jedermann, 
und verlangte, ich solle ihn fest nehmen lassen, weil 
er sonst in der W ildhe it-ins  Feld oder in  die Berge 
entlaufen würde. Ic h  ließ ihn greifen, und bey Tag 
und Nacht durch zwey M änner bewachen. Am 12ten 
entsprang dieser Mensch seinen Wächtern, und lief 
gleich einem Wüthenden m it einem Messer in der 
Hand im O rte hin und her, wobey er drohete, je­
den, der ihm nahe käme, zu erstechen. E r  wurde 
ergriffen und in  eine Kammer gesperrt-^ wo ihn vier 
M änner bewachten.
Ich
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Ic h  meldete nun diesen Vorgang der nächsten 
obrigkeitlichen Behörde, und bat um Verhaltungs- 
befehle, worauf ich die Weisung erhielt, gedachten 
Menschen ferner bewachen und ihn überdieß auch m it 
den Füßen in den Stock legen zu lasten. A ls  ich ihm 
diesen Befehl bekannt machte, zeigte es sich, daß seine 
Raserey großentheils verstellt gewesen sey. E r  bat, 
daß man die S tra fe  nicht in ihrer ganzen Strenge 
an ihm vollziehen möchte, und versprach zugleich 
Besserung. D ie  folgende Nacht hindurch schlief er 
ruhig, und wurde in kurzem wieder hergestellt. D ie ­
ser Anfa ll von Verstandesverwirrung rührte w ahr­
scheinlich aus Verdruß darüber her, daß seine Frau, 
weil sie nicht m it der Lazaruskrankheit behaftet ist, 
dem oberwähnt-en Befehl des Gouvernements zu­
folge, schon im O c t o b e r  des vorigen Jahres nebst 
anderen Gesunden von hier weggewiesen werden 
mußte. Bey solchen Verkommenheiten ist es ein 
schwerer Umstand, daß man Menschen der A r t nichts 
wie auf andern Missio-nsplätzen, von hier wegschik- 
ken kann, sondern überdieß noch froh seyn muß, 
wenn sie nicht entlaufen.
W iewohl es noch unentschieden ist, ob d a s - 
hiesige H osp ita l fü r Lazaruskranke an einen ande­
ren O rt w ird verlegt werden oder nicht, so waren 
wir doch bey der Annäherung des hiesigen W inters 
genöthigt, zu Anfang A p r i l  Vorkehrungen zu einer 
Verzäunung zu treffen, in welcher w ir  unsre Pferde 
und Kühe die Nacht hindurch aufbewahren können.
E in
>
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E in  benachbarter Colomst lieferte uns dazu die 
P fäh le und Sparren.
Am  6ten und 6ten beschäftigten sich diejenigen 
Bewohner des H osp ita ls , welche noch arbeiten kön­
nen, m it der Reinigung desselben. Am 7ten sprach 
ich m it mehreren Kranken davon, wie nöthig es 
auch fü r sie sey, sich zum Heiland zu wenden, und 
I h n  um Gnade und Vergebung ihrer Sünden an­
zurufen, damit sie, wenn ihre letzte S tunde schlägt, 
bereit seyn mögen, von dieser W e lt abzuscheiden. 
E iner von ihnen, welcher noch nicht lange hier ist, 
und sehr schwach zu seyn schien, bezeugte, er wün­
sche, selig zu werden. Nachmittags ging er aus 
der Zeit. W ir  wünschen, daß er den auch ihm 
ertheilten R a th  möge befolgt haben.
Am  9ten kam eine Frauensperson aus dem 
H o sp ita l weinend zu uns. A u f Befragen, was ihr 
fehle? erwiederte sie, ih r bisheriges sündliches Leben 
beunruhige sie dergestalt, daß sie vor innerer Angst 
sich keinen R a th  mehr wisse. Dieser ih r unseliger 
Zustand sey ih r in  der gestrigen Versammlung, in 
welcher über den Lehrtext des Tages geredet wor­
den w a r: „W e r ist dieser, der auch die Sünden 
ve rg ib t? " (Luc. 7, 4 9 .)  erst recht klar geworden, 
und schwebe ih r seitdem bey Tag und Nacht vor 
Augen. Es wurde ih r liebreich angerathen, sich 
zutrauensvoll zum Heiland zu wenden, der gekom­
men sey, die Mühseligen und Beladenen zu erquicken.
Am  ersten Ofterfeyertage, den 18ten, beteten 
w ir  des Morgens die Lsterlitaney hier zum ersten­
mal
mal auf unserm Gottesacker. Nm 10 Uhr w ar 
die P red ig t, und des Nachmittags wurde die Ge­
schichte der Auferstehung Jesu gelesen. W ir  können 
m it Wahrheit bezeugen: der Heiland hat uns in  
diesen Festtagen S e in  Wandeln in  unsrer M itte  
fühlbar inne werden lassen. Alle Versammlungen 
wurden zahlreich und aufmerksam besucht, und da 
w ir weder eine Kirche noch ein H aus haben, das 
groß genug ist, so viele Menschen zu fassen, so 
freuten w ir uns um so mehr über die freundliche 
W itterung, die es uns möglich machte, alle V e r-
G
sammlungen im Freyen in der gewöhnlichen O rd ­
nung halten zu können. Unsre Festfreude wurde 
jedoch dadurch in etwas gestört, daß Einige, welche 
erst vor kurzem aus dem Bezirk G r a a f r e i n e t  
hergekommen sind, eine ganze Nacht m it Tanzen 
verbrachten, wobey auf einem von ihnen selbst ver­
fertigten musikalischen Instrum ent gespielt wurde. 
An dieser Lustbarkeit hatte auch eine getaufte Frauens­
person, welche seit geraumer Zeit hier wohnet, zu 
unserm Leidwesen Antheil genommen, und dabey ih r 
Gesicht nach A rt der Heiden m it allerley Figuren 
bemalt. Am folgenden Tage sprach ich m it die­
sen Leuten, und stellte ihnen liebreich und ernstlich 
vor, daß sie durch ein solches heidnisches Wesen 
den Heiland, der so viel fü r sie gethan, betrüben. 
Meine Ermahnung machte jedoch keinen Eindruck, 
und sie brachten die folgende Nacht wiederum m it 
Tanzen zu. S o  weh es uns eines Theils  that, zu se­
hen, wie der S a tan  auch über solche unglückliche
Zweytes Heft 1826. O .  UNd
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und von der menschlichen Gesellschaft ausgeschlossene 
Personen G ew alt ausübet, so freuten w ir  uns doch 
andern T he ils , zu bemerken, daß von denen, welche 
seit längerer Zeit hier sind, niemand einigen Antheil 
an dieser Lustbarkeit nahm.
Am  LOsten hatten w ir  einen angenehmen Be-  ^
such von dem H errn  D r .  T h o m ,  Prediger in Ca- 
l e d o n ,  einem H errn  aus der Capstadt und einem 
Engländer. Ersterer hielt eine eindrückliche Rede 
an die Bewohner des H osp ita ls . Diese drey Her­
ren blieben über Nacht bey uns, und kehrten am 
folgenden Tage nach C a l e d o n  zurück.
Am  Lösten, dem Sonntag nach Ostern, wur­
de neun Personen, welche seit Ostern des vorigen 
Jahres getauft worden sind, eine besondere Ver- I 
Sammlung gehalten, in welcher sie dem Heiland mit 
Beugung ihren Dank fü r die Gnade darbrachten, 
die E r  an ihnen bewiesen hat. Neun andere, die 
auch in  diesem Zeitraum die Taufe empfingen, sind 
bald nachher aus der Zeit gegangen.
Am  lö te n  M a y  wurden nach der Predigt 
fü n f Erwachsene und ein größeres K ind in  Jesu 
Tod getauft.
Am  lö te n  starb eine ungetanste Frauensperson, 
die sich, so viel man bemerken konnte, nicht viel , 
um das H e il ihrer Seele bekümmert hat. Erst am  ^
letzten Tage ihres Lebens ließ sie mich rufen, und 
erklärte sich dahin, sie wünsche sehnlich, daß der 
Heiland ihre Seele zu Gnaden annehmen wolle.
Es wurde ih r zu Gemüthe geführt, daß sie die Zeit 
-  -  der
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der Gnadenheimsuchung hienieden nicht gehörig an­
gewendet habe, daß sich aber der Heiland auch über 
sie erbarmen könne und werde, wenn sie wahre 
Reue über ihre Sünden empfinde, und I h n  von 
Herzen um Erbarmen anrufe. Des Abends ging 
sie aus der Zeit.
Eine Frauensperson aus der N a tion  der Busch­
männer, welche die holländische Sprache weder spricht 
noch versteht, kam am 27sten zu einer Abendmahls­
genossin, und gab durch Zeichen zu erkennen, sie 
wünsche eine Taufcandidatin zu werden.
Am 29sten des Morgens zwischen 5 und 6 U hr 
war hier ein m it starkem Regen und Hagel beglei­
tetes Gewitter. '
Am 8ten und 9ten J u n y  regnete und hagelte 
es, und die Gebirge des sogenannten babylonischen 
Thurms wurden m it Schnee bedeckt.
Vom  IZ tcn  an bis zu Ende des M onats reg­
nete es fast beständig, und dabey w ar es so kalt, 
daß w ir nur zuweilen eine Versammlung halten konn­
ten, welches immer noch im Freyen geschehen mußte.
Am 6ten J u l y  reiste ich nach G n a d e n t h a l ,  
um einige gesunde Kinder zur Erziehung dorthin zu 
bringen. D er Fluß S o n d e r e n d  w ar so ange­
schwollen, daß es unmöglich war durchzukommen.
Erst am 8ten w ar das Wasser so weit ge­
fallen, daß w ir  die Kinder und unsre Sachen durch­
wagen konnten, und von da ließen uns die Ge­
schwister in G n a d e n t h a l  m it ihrem Wagen abholen.
Q  2  > Am
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Am .U te n  t ra f  ich wieder hier ein, und am 
I4 te n  fuhren w ir  an die See, wo w ir  so glücklich 
waren, m it der Angel mehr als hundert Stück Fi­
sche zu fangen, welche uns in  der Haushaltung 
gut zu S ta tte n  kamen. D ie  angenehme Witterung 
gegen das Ende dieses M onats nahmen w ir  sorg- ^ 
fa ltig  wahr, um Versammlungen zu halten, da wir 
hiezu uoch immer kein Obdach haben, welches uns 
vor W ind und Regen schützt, und auch nicht füg­
lich darauf denken können, ein Gebäude zu erwähn­
tem Gebrauch zu errichten, weil es noch immer 
nicht ausgemacht ist, ob das Gouvernement das 
hiesige H osp ita l an einen andern O r t versetzen wird 
oder nicht.
Am 26sten erhob sich ein S tu rm , und wurde 
so heftig, daß er das ganze Dach von unserm Kuh­
stall Herabwarf. I
B ey den Unterredungen m it den Bewohnern >
des H osp ita ls , welche viermal des Jahres gehalten '
werden, und diesesmal zwey Tage lang dauerten, 
bemerkten w ir  m it Vergnügen, daß der Geist Got- ! 
tes geschäftig ist, die armen Kranken auf ih r ewi- I 
ges H e il aufmerksam zu machen. Einer von ihnen, l 
ein S k lave , sagte: „M eine Zunge ist schwer, aber  ^
ich bitte doch den Heiland täglich, daß E r m ir meine j 
Sünden vergeben w o lle !" '
Am 3ten A u g u s t  w ar der W ind ziemlich stark, 
und in der folgenden- Nacht glich er an Heftigkeit ei­
nem Orkan. Einige Fensterladen an unserm Hause, 
ob sie gleich zugeriegelt waren, wurden vom Sturm
mit
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mit furchtbarer Gewalt aufgerissen. Dieser S tu rm  
war m it drey heftigen Gewittern begleitet. Z u r 
nemlichen Zeit gerieth im  H osp ita l ein Schornstein 
in B rand , das Feuer wurde aber noch zur rechten 
Zeit entdeckt, so daß es gedämpft werden konnte.
Am 4ten tra t meine F rau m it unserm Wagen 
eine Geschäftsreise nach G n a d e n t h a l  an, und 
am 8ten kam sie wohlbehalten zurück. Während 
ihrer Abwesenheit wurde ich von so heftigen Gicht­
schmerzen in den Beinen befallen, daß ich vier Tage 
lang im B e tt liegen mußte, und nicht im Stande
war, mich zu bewegen. Diese Krankheit nöthigte
« '  '  '
mich, die tägliche Vertheilung der Lebensmittel ei­
nem der Kranken im H o s p ita l, welcher zugleich 
der erste Aufseher in  demselben ist, zu übertragen.
Am U te n  sprachen w ir  m it zehn Personen, 
welche nächstens theils consirm irt, theils getauft, 
theils in die Klasse der Taufcandidaten ausgenom­
men werden sollten. D ie meisten von ihnen waren 
sehr gerührt über die Gnade, die ihnen zugedacht 
war, besonders einer von ihnen, welcher nebst meh­
reren andern vor einigen Monaten aus dem Bezirk 
G r a a f r e i n e t  hergekommen ist, und bey den vorer­
wähnten heidnischen Lustbarkeiten der Anführer ge­
wesen war. Nun ist eine so große Veränderung 
bey diesem Manne vorgegangen, daß er sein sünd- 
liches Leben unablässig beweinet. Eine solche K ra ft 
hat das W o rt von Jesu Tod und Leiden, daß es 
ein so stolzes und hartes Herz beugen und erwei­
chen kann. W ir  freuten uns herzlich, und dankten
' un-
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unserm lieben H errn  da fü r, daß E r diese Armen 
und Elenden nicht verschmähet, sondern durch S e i­
nen Geist auch an ihren Herzen arbeitet.
An; 13ten A u g u s t  konnte keine Versammlung 
gehalten werden, theils wegen des starken Windes, 
the ils weil ich noch immer an der Gicht l i t t .  Am 
I5 te n  w ar ich so weit hergestellt, daß ich das Ge- - 
bet der Kirchenlitaney und die Predigt besorgen 
und nach derselben eine Taufhandlung verrichten 
konnte.
' ' ' I
Am  23sten starb ein ungetaufter Hottentott, 
welcher sich, auch wenn ihm dazu Gelegenheit ge-  ^
macht wurde, niemals über seinen Seelenzustand 
geäußert hat. Ih m  folgte zwey Tage darauf eine 
ungetaufte Frauensperson.
D a  es nicht unwahrscheinlich ist, daß die La- 
zaruskrankheit eine A r t von Aussatz und folglich 
ansteckend ist, so dürfte vielleicht schon bey manchen 
unsrer Geschwister und Freunde in Hinsicht auf uns 
die Besorgniß entstanden seyn, daß auch w ir  von 
dieser Krankheit befallen werden könnten. Ic h  be­
merke in  dieser Hinsicht, daß Vorsicht im Umgang 
m it den Kranken allerdings nöthig ist, daß aber der 
Erfahrung zufolge diese A rt von Aussatz nicht durch­
aus ansteckend ist: denn man hat Beyspiele von 
Eheleuten, da eines von ihnen die Lazaruskrankheit 
ha t, das andere hingegen nie davon befallen wird, 
obgleich ihre K inder daran leiden.
Gegen das Ende des M onats August pflanzten 
w ir  fleißig in  unserm G arten, wobey uns diejeni-
, gen
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gen Bewohner des H o sp ita ls , welche noch arbei­
ten können, fü r eine billige und ihnen w ohl zu 
Statten kommende Belohnung m it W illigke it halfen.
D a  w ir der unfreundlichen W itterung wegen 
die Versammlungen nur zu oft aussetzen mußten, 
so freuten w ir uns, daß am Sonntag den 29sten 
das Wetter schön w ar. W e il ich aufs neue von 
der Gicht befallen w a r, so ließ ich mich zum 
Tisch führen, und hielt die P redigt sitzend.
Am 4ten S e p t e m b e r  entschlief die Schwester 
A n n a  H e n d r i k s ,  eine Abendmahlsgenossin aus 
G n a d e n t h a l .  W e il sie daselbst von der Lazarus- 
krankheit befallen wurde, so brachte man sie hier­
her. S ie selbst konnte sich nicht davon überzeugen, 
daß sie diese Krankheit habe, äußerte öfters, sie 
wisse nicht, warum sie hier seyn müsse, und ver­
darb sich viele Zeit durch Unzufriedenheit. Erst ' 
in den letzten Wochen ihres Lebens bezeugte sie, 
daß sie ganz in den W illen des Heilandes ergeben 
und mit Seiner Führung zufrieden sey. W ir  kön­
nen demnach glauben, daß E r sie zum Eingang 
in Seine ewige Freude werde zubereitet haben.
Am 6ten wurden einige Kleidungsstücke, die 
wir von Freunden in England fü r unsre Kranken 
erhalten haben, unter verschiedene derselben vertheilt. 
Sie bezeigten viel Freude darüber, und wünschten 
ihren Wohlthätern Gottes Segen. Eine kranke 
Frauensperson bat, man möchte, wenn sie aus der 
Zeit gegangen wäre, m it dem ih r zugedachten 
Hemd ihre Leiche bekleiden, denn sie wolle es
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zum Andenken an ihre W ohlthäter m it in s Grab 
nehmen.
Am Zten O k t o b e r  wurde die entschlafene 
Schwester J u s t i n «  beerdiget. Durch ihre unzu­
friedene Gemüthsart hatte sie sich's und Anderen 
o ft schwer gemacht; aber in  ihrem letzten Lebens­
ja h r, da sie an ihrem Körper viel zu leiden hatte, 
wurde sie durch den Geist Gottes immer mehr zur 
Erkenntniß ihrer selbst gebracht und darauf geführt, 
alle Schuld bey sich selbst zu suchen. Kurz vor ihrem 
Ende bat sie Alle, die sie beleidigt zu haben glaubte, 
um Vergebung, und schied dann selig von hinnen.
Am  12ten reiste ich m it meiner Frau nach 
der Capstadt, um verschiedene Bedürfnisse einzukau­
fen. D e r Gouverneur, Lord S o m e r s e t ,  welchem 
ich die Aufwartung machte, empfing mich sehr 
freundschaftlich, und besprach sich m it m ir über das 
H o sp ita l fü r die Lazaruskranken. Ausdrücklich er­
wähnte er seines Vorhabens, dasselbe an einen nä­
her bey der See. und bey der Capstadt liegenden 
Platz zu verlegen, da der H osp ita l-A rz t, D r .  B a r r y ,  
der Meinung ist, daß diese Versetzung fü r die Kran­
ken die ersprießlichsten Folgen haben werde. B is ­
her, fügte der Gouverneur hinzu, sey es ihm noch 
nicht gelungen, einen dazu schicklichen Platz ausfin­
dig zu machen. A u f der Rückreise verweilten wir 
drittehalb Tage in G r ü n e k l o o f ,  und trafen am 
28sten wohlbehalten wieder an unserm W ohnort ein.
Am 9ten N o v e m b e r  hatten w ir  einen er­
freulichen Beweis von der Arbeit des Geistes Got- 
 ^ tes
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tes an den Herzen der Kranken: ein Ausgeschlosse­
ner kam zu uns, bezeugte m it Thränen die Unruhe 
seines Herzens über A lles, wom it er den Heiland 
und seine Lehrer v ie lfä ltig  betrübt habe, und legte 
sein sehnliches Verlangen dar, daß sich der H e i­
land über ihn erbarmen wolle.
Am folgenden Tage machten w ir  m it H ü lfe  
der im H osp ita l befindlichen Hottentotten den An­
fang, ein auf P fählen ruhendes Haus zu bauen, 
in welchem w ir  die Versammlungen halten können. 
D ie Länge desselben beträgt 32  Fuß, die B re ite  
14 Fuß. D ie zwanzig dazu erforderlichen P fähle 
erhielten w ir von Seiten des Gouvernements, und 
eben so auch die Erfrischungen, welche denen, die 
daran arbeiten, des Morgens und des Abends ge­
reicht wurden. Alles übrige, was zur Errichtung 
dieses nach H o tte n to tte n -A rt erbauten Hauses er­
forderlich ist, wurde durch Bewohner des H osp i­
tals vermittelst unsers Wagens und unserer Ochsen 
herbeygeschafft. D a  die Zahl derer, welche fü r 
die Zeit die Predigten besuchen können, nur zwischen 
70 und 80 Personen beträgt, so w ird  dieses Haus 
groß genug werden, um Alle fassen zu können.
Am 14ten kamen acht an der Lazaruskrank- 
heit Leidende, Sklaven und Hottentotten, aus der 
Capstadt hier an. Unter ihnen waren mehrere, 
welche durch diese Krankheit ihre Finger einge­
büßt haben.
Am 30sten entschlief eine Frauensperson, welche 
vor einem J a h r um diese Zeit au f ihrem Kranken-
la-
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lager getauft worden und der empfangenen Gnade 
treu geblieben w ar. Kurz vor ihrem Verscheiden 
ersuchte sie die Anwesenden, ihre Lehrer von ih r zu 
grüßen und denselben in  ihrem Namen fü r die Un­
terweisung zur Seligkeit zu danken.
M i t  dem B a u  der einstweiligen Kirche waren 
w ir  in Zeit von vier bis fü n f Wochen so weit ge­
kommen, daß dieselbe Sonntag den I L t e n D e c e m ­
b e r  eingeweihet werden konnte. Dieß geschah auf 
folgende Weise. Des Morgens um 9 Uhr versam­
melte man sich zu einem allgemeinen Morgensegen, 
in  welchem w ir  dieses Gebäude als ein zur Ver­
kündigung des W ortes Gottes bestimmtes Haus 
dem H errn  weiheten und I h n  anfleheten, sich in 
demselben an allen Armen und Elenden als ihr 
Heiland und Seligmacher zu beweisen. D ie  Pre­
d ig t hielt B ruder L e m m e r z ,  welcher am vorigen 
Tage m it seiner Frau und ihren Kindern nebst der 
verwitweten Schwester B e i n b r e c h t  und deren 
Kindern auf ihrer Reise nach Europa hier einge­
troffen w ar. Nachmittags wurden vier Erwachsene 
getauft, und des Abends hatten w ir  m it den Com- 
municanten einen seligen Genuß des heiligen Abend­
mahls. W ir  können bezeugen: dieß war ein Tag, 
den uns der H e rr gemache hatte; w ir  freuten uns 
und waren fröhlich, denn der H e rr hatte uns fröh­
lich gemacht. W ir  fühlten S e in  Wandeln in un­
srer M itte , und S e in  Gottesfriede w ar in allen 
Versammlungen auf eine herzhinnehmende Weise 
zu spüren.
V > ' ' ' ' Am
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Am Christtage hielten w ir  m it allen denen, 
welche M itglieder unserer Gemeine sind, ein Liebes­
mahl, und des Abends versammelten sich die mehre­
sten vor unserm Hause, und sangen m it frohem 
Herzen Weihnachtsverse.
I m  Ja h r 1824 sind allhier 3 Kinder und 
17 Erwachsene getauft worden, und 4  Personen 
zum erstmaligen Genuß des heiligen Abendmahls 
 ^ gelangt. Acht Getaufte sind heimgegangen, und 
vier getaufte K inder nach G n a d e n  t h a t  versetzt 
worden. Beym Schluß des Jahres 1824 bestand 
das hiesige Hottentotten - Gemeinlein aus 26  ge­
tauften Erwachsenen (unter welchen lO  Abendmahls­
genossen) und 3 getauften K indern: 8 mehr als ' 
beym Schluß des vorigen Jahres. Dazu kommen 
noch 19 Taufcandidaten und 4 Ausgeschlossene. 
Zusammen 52 Personen. Außer diesen befanden 
sich noch 67 Lazaruskranke allhier.
M it  allen diesen unsrer Pflege anvertrauten 
Personen empfehlen w ir  uns dem treuen Andenken 
und Gebet aller Geschwister und Freunde.
M  ' Johann Michael Peterleitnec.
Bericht von P a ra m a r ib o  in S u r in a m e  
vom Jahr 1324.
Ä n n  4ten J a n u a r  wurde Nachmittags auf dem 
hiesigen Rathhause die gerichtliche Trauung (die so
ge-
252
genannte O v e r t r o u w )  des ledigen Bruders J o ­
h a n n  H e i n r i c h  P h i l i p p  V o i g t  m it der ledi­
gen Schwester A n n a  M a r i a  L i n d  vollzogen, 
w orau f diese Geschwister in  unserer Missionskirche 
den Segen des H errn  zu ihrer ehelichen Verb in­
dung empfingen.
Am  13ten kamen die Geschwister G e n t h ,  
welche auf der Plantage M o l h o o p  besucht hat­
ten, und B ruder B ü c k , welcher au f der Plantage 
K l e i n h o o p  gewesen w a r, von da zurück.
I m  F e b r u a r  kamen verschiedene Freyneger, 
welche in der Nähe des ehemaligen Missionspostens 
B a m b e y  wohnen, zu uns zum Besuch. S ie  
wiederholten die B it te  um einen Lehrer m it der 
Aeußerung, so wenig ein Fahrzeug ohne Steuer­
mann den ihm bestimmten Lauf vollenden könne, 
eben so wenig könnten sie ohne einen Lehrer den 
Weg zur Seligkeit finden. E iner von ihnen, ein 
junger M a n n , kam freyw illig  m it einigen Knaben, 
um Liederverse zu lernen, und B ruder V o i g t  fand 
bey dieser Gelegenheit, daß ihnen einige Liederverse 
noch bekannt sind und daß sie nach Unterricht ver­
langen.
D er M ona t M ä r z  sing m it Regen an, dessen 
die Pflanzungen nach einer langen D ürre  sehr be­
dürftig  waren. D e r M angel an Benannen, welche 
den Negern als B ro t  dienen und ihnen eine sehr 
beliebte und gesunde Kost sind, zeigte sich auf eine 
fühlbare Weise. D e r Benannenbaum ist durch die 
anhaltend trockene W itterung im  Wachsthum sehr
zu-
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zurückgesetzt worden, und da die Wurzeln dieser 
Baume wenig K ra ft und H a lt  im Erdreich haben, 
so werden viele derselben vorn Winde umgeworfen, 
ehe sie Früchte zur Reife bringen können. Es war 
daher ein glücklicher Umstand, daß um diese Zeit 
noch europäische Lebensmittel, K arto ffe ln , Graupen, 
Erbsen und M eh l, hier zu haben waren.
Sonntag den 7ten w ar B ruder G e n t h  auf 
der Plantage K l e i n h o o p ,  und hielt daselbst den 
Negern Versammlungen; es zeigten sich aber, be­
sonders bey den Mannsleuten, noch wenig Spuren 
von der Ueberzeugung, daß sie eines Heilandes be­
dürfen, und wenig Neigung, sich bekehren zu w o l­
len. Auch bey ihnen ist der Hang zu starken Ge­
tränken Vielen ein großes Hinderniß im Trachten 
nach dem H e il ihrer Seele. A u f der P lantage 
M o l h o o p ,  wo B ruder B ü ck  besuchte und V e r­
sammlungen h ie lt, hörten die Anwesenden aufmerk­
sam zu; es hatten sich aber diesmal wenig Frauens­
personen eingefunden; die Ursache davon waren 
theils Krankheiten, theils M angel an Lebensrnit­
teln, indem Manche alle ihre freye Zeit dazu an­
wenden müssen, sich etwas aufzusuchen, wom it sie 
ihren Hunger stillen können. S o  sehr auch dieser 
Umstand das M itle id  rege macht, so fand sich ge­
nannter Bruder doch veranlaßt, seinen Zuhörern 
die Worte Jesu: Trachtet am ersten nach dem 
Reiche Gottes u. s. w . an's Herz zu legen. E r ­
freulich war hierbey die Bemerkung, daß die. P re­
digt des Evangelii bey Manchen Eingang findet
und
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und den Wunsch hervorbringt, demselben würdig zu 
wandeln, wobey freylich sehr zu wünschen ist, sie 
möchten in  der Erkenntniß ihres inneren Verder­
bens nicht zurück bleiben. Denn die gewöhnliche 
Erklärung der unbekehrten Neger über ihren See- 
lenzustand besteht in der Aeußerung: „mein Herz 
ist re in ." Um so unerwarteter w ar es, aus dem 
M unde einer alten Negerin die W orte zu hören: 
„ich bin mein ganzes Leben hindurch gleich einem 
unvernünftigen Geschöpf dahin gegangen; nun aber, 
da ich das W o rt Gottes höre, sehe ich mich an 
wie Koth vor G o tt."
Am 7ten A p r i l  kamen die B rüder Bück 
und B ö h m e r  von einem au f. der Plantage F a i r ­
f i e l  d gemachten Besuch zurück. D ie  dasigen Ne­
ger hatten die Versammlungen zahlreich besucht und 
das W o rt Gottes still und aufmerksam angehört.
I n  diesen Tagen erfolgte das Ende zweyer 
Neger, welche von der Gemeine ausgeschlossen wa­
ren. D er eine von ihnen, welcher sich dem Laster 
der Trunkenheit ergeben hatte, schien bey einem Be­
such, den B ruder G e n t h  bey ihm machte, gefühl­
los zu seyn, wenigstens sprach er kein W o rt. Der 
andere, ein S ohn  einer alten Negerschwester, war 
krank von seiner Plantage in die S ta d t gebracht 
worden. Eine in seiner Nähe wohnende Frauens­
person, welche vermuthlich vernommen hatte, daß 
er nicht mehr ein M itg lied  unserer Gemeine sey; 
legte eine Fürbitte  fü r ihn ein, und setzte hinzu: 
„ W ir  sind arme sündige Menschen, die oft vom
- rech-
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rechten Wege abweichen! Christus muß uns unsre 
Sünden vergeben." D e r Kranke, welcher auf sei­
ner aus Rohr geflochtenen M atte  saß, und dessen 
Augen schon fast gebrochen waren, bezeigte sich 
reuig, und gab zu erkennen, daß er den Heiland 
um Vergebung seiner Sünden bitte. Zugleich äu­
ßerte er sein Verlangen um Wiederannahme zur 
Gemeine, welches man ihm freylich nicht gleich ge­
währen konnte. Nach einem Gebet zum Heiland, 
daß E r sich des armen Kranken erbarmen und sei­
ner Seele gnädig seyn wolle, verließ ihn B ruder 
Genth .  Am nächsten Morgen früh starb der Ne­
ger. Fast alle von der hiesigen Gemeine Ausge­
schlossene wünschen, wenn sie krank sind, unsern Zu­
spruch, bezeugen dabey, daß sie nun w ohl einsehen, 
welches Glück sie sich verscherzt haben, und bitten 
um Wiederannahme, zum Theil auch aus dem 
Grunde, damit ih r Leichnam auf unserm Begräb- 
nißplatz beerdiget werden möge.
Die allgemeine Versammlung zum E in tr it t  in  
die Charwoche am lOten des Abends wurde sehr 
zahlreich besucht. I n  einem inbrünstigen Gebet auf 
den Knieen fleheten w ir  den Heiland an, die V er­
kündigung des W ortes von Seiner Versöhnung 
durch die Gnadenwirkung des heiligen Geistes so 
zu segnen, daß es in den Herzen zur K ra ft und 
zum Leben werde, und sie zur Uebergabe an I h n  
bewege. Sodann wurde m it dem Lesen der Lei­
densgeschichte Jesu der Anfang gemacht. Zum A n­
hören dieser großen Geschichte fanden sich die Char-
wo-
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woche hindurch so V ie le  ein, daß die Kirche bey 
weitem nicht A lle fassen konnte. Es w ar dabey 
nicht allein S t il le  und Aufmerksamkeit wahrzuneh­
men, sondern es wurden auch die Herzen durch­
drungen und bewegt.
. Am Gründonnerstag genossen w ir  m it 434 
Communkcanten das M a h l des H errn . I n  der 
folgenden Nacht verschied das Söhnle in  der Ge­
schwister B ü c k , L u d w i g  F r i e d r i c h ,  nach einer 
viertägigen Krankheit in  einem A lte r von 14 M o­
naten. Am Charfreytag des Abends wurde die 
Leiche dieses Kindes auf unserm Gottesacker beerdigt.
Am Ostermontag empfingen neun Erwachsene 
die heilige Taufe. Am Sonntag nach Ostern er­
innerten sich diejenigen Geschwister, welche seit 
Ostern des vorigen Jahres theils getauft und in 
die Gemeine ausgenommen worden, theils zum erst­
maligen Genuß des heiligen Abendmahls gelangt 
sind, 151 an der Z a h l, der Gnade, die ihnen da­
durch zu The il geworden ist.
I n  den ersten Tagen des M a y  besuchten einige 
von uns auf den Plantagen K l e i n h o o p  und M o l­
h o o p .  V o n  einer benachbarten P lantage, V l a a r -  
d i n g e n ,  kamen zum erstenmal Neger, ungefähr 
dreyßig an der Z a h l, nach K l e i n h o o p ,  und wohn­
ten dem Gottesdienst m it Andacht bey.
I n  der M itte  dieses M onats  sprachen wir 
die Abendmahlsgenossen. Ih re  Zah l war um diese 
Zeit nahe an 78 0 . Ungefähr fünfzig derselben 
halten sich auf Plantagen oder sonst außerhalb
der
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der S ta d t auf. Einige sind kränklich und schwach- 
lich, und verschiedene werden durch andere Um­
stände gehindert, sich zum Sprechen einzufindem 
Es sind demnach derer, die zu dem vierwöchent- 
lichen Sprechen vor dem Genuß des heiligen 
Abendmahls sich bey uns einstellen, etwa fün f­
hundert. Und von diesen werden ziemlich viele 
durch ihre Verhältnisse vom Genuß dieses hohen 
Gutes abgehalten.
Am 2ten J u n y  des Abends kam B ruder 
G e n t h  von einem viertägigen Besuch auf P lan ta ­
gen zurück. A u f L u f t r y k ,  ganz nahe bey dem 
ehemaligen Missionsplatz S o m m e l s d y k ,  hatte er 
eine geneigte Aufnahme bey dem V erw a lte r, H errn  
S h e r i d a n ,  gefunden. Derselbe sprach m it V e r­
gnügen von der Bekanntschaft, die er während 
seines Aufenthaltes auf S t .  T h o m a s  m it den 
dasigen Missionarien der BrüdergeineinSn gemacht 
hat. D ie meisten Neger dieser P lantage, deren 
Zahl ungefähr 130 ist, kamen am 'Sonnabend 
(den 29sten M a y )  in  der M ittagsstunde, nachdem 
sie vom Kaffeebohnenpflücken entlassen worden wa­
ren, zusammen, und es wurde ihnen eine Versamm­
lung gehalten. Einige Männer äußerten sich in  
Bezug auf den V o rtrag  des Bruder G e n t h :  „diese 
orte sind uns lieb, und w ir wollen ihnen nach­
denken." D er Eigenthümer dieser P lantage, H e rr 
W i l k e n s ,  welcher in P a r a m a r i b o  w ohnt, hatte 
den Wunsch zu erkennen gegeben, w ir  möchten auf 
dieser seiner P lantage den Negern das W ork
Zweytes Heft 1826» 9! G ö t-
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Gottes verkündigen. A u f der Plantage F a i r f i e l d  
wurden zwey Personen getauft.
Am zweyten Pfingstfeyertage, den 8ten J u ­
n y ,  wurde hier in  P a r a m a r i b o  an sieben E r­
wachsenen und einem Kinde eine Taufhandlung 
vollzogen.
A n dem von der hiesigen Obrigkeit auf den 
18ten J u n y  angesetzten D a n k- und Bettag wur­
den auch in  unserer Kirche zwey Predigten gehal­
ten. E in  solcher Tag gibt uns besondere Veran­
lassung, vor dem Angesichts Gottes zu erscheinen, 
und das geistliche und leibliche Wohlergehen unsrer 
lieben O brigkeit, wie des ganzen Landes, dem 
H errn  unserm G o tt im Gebet vorzutragen und um 
Seinen Segen zu flehen.
Unter dem Gefühl des gnadenvollen Bekennt­
nisses unsers lieben H errn  wurden am 4ten J u l y  
3  K inder und 13 Erwachsene in den Tod Jesu 
getauft. S e it dem vorigen Bettag haben sich 20 
Personen zur Annahme gemeldet.
Am 8ten endigte der Negerbruder Z a c h a r i a s  
A p o l l o  sein Leben im Flusse S u r i n a m e ,  in 
welchen er aus dem B o o t gefallen w ar. Sein 
Leichnam wurde bald gefunden und auf unserm 
Gottesacker, jedoch in der S t i l le ,  begraben. Die­
sem Neger w ar die Gabe, ein musikalisches Ins tru ­
ment zu spielen, o ft Veranlassung gewesen, sich 
von den Versuchungen und Gefahren der argen 
W elt hinreißen zu lassen, und er mußte deshalb 
m it vieler- Geduld getragen werden. D a  er seit
'  ge-
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geraumer Zeit wenig zu uns gekommen w a r, so 
machte ihm Bruder G e n t h ,  der ihm vor kurzem 
begegnete, dieß bemerklich, und er versprach, sich 
hier einzufinden. M i t  Betrübniß vernahmen w ir , 
daß wahrscheinlich Trunkenheit Veranlassung zu sei­
nem Verunglücken gewesen ist.
I n  der Nacht au f den 22sten entschlief die 
alte verwitwete Negerschwester L u i s e  A n t o r n e t t e  
K a t h a r i n a .  S ie  achtete es fü r eine große Gna­
de, daß sie noch in ihrem A lte r den Heiland ken­
nen gelernt hatte, wobey ein stiller und demüthi- 
ger S in n  und innige Herzensdankbarkeit bey ih r  
vorherrschend waren. Am  Abend vor ihrem Heim ­
gang bezeugte sie den sie besuchenden Geschwistern 
G e n t h  den Wunsch, daß der Heiland bald kom­
men und sie zu Sich nehmen möchte, denn sie 
wünsche sehnlich, zu Ih m  zu gehen.
Am Listen taufte B ruder G e n t h  eine Nege­
rin, welche wohl neunzig J a h r a lt ist, in ihrem 
Hause. S e it zwey Jahren hatte diese -Person den 
sie öfters besuchenden europäischen Geschwistern ih r  
Verlangen bezeugt, die heilige Taufe zu empfangen, 
hatte aber ihres hohen A lters und ihrer Krankheit 
wegen nur einigemal in unsere Kirche kommen kön­
nen. Ueber ihren Herzenszustand äußerte sie sich 
immer ohne Zurückhaltung, gewöhnlich m it den 
Worten: „ Ic h  bin eine große S ünderin ! Möchte
mir der allmächtige G o tt meine Sünden vergeben, 
und sich um Jesu willen über mich erbarmen!" 
Nach der Taufhandlung w ar sie froh und heiter.
R  2  Um
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> Um diese Zeit richteten w ir  unserer Negerge­
meine herzliche Grüße von der Unitäts-Aeltesten- 
Conferenz aus, w orauf am 29sten ein Saaldiener, 
Namens J u l i u s ,  nach dem Beschluß der Gemein- 
versammlung Folgendes sagte: „ I m  Namen der 
ganzen Gemeine bezeige ich große Dankbarkeit für 
das liebreiche Andenken der Lehrer und Aeltesten 
des Brüdervolkes. W ir  sind überaus erfreut, und 
halten es fü r etwas Großes, daß an ein so ar­
mes V o lk ,  wie w ir  sind, gedacht w ird , .und daß 
man uns werth geachtet ha t, das süße Evange­
lium  von Jesu zu hören. Möchte es uns nie an 
Lehrern fehlen, die uns den Weg zur Seligkeit 
zeigen! Und überall, wohin Prediger gesendet wer­
den, sey der Segen des Herrn und Sein Geist 
m it ihnen! Und wenn solche Lehrer wieder in die 
Gemeine und zu denen, welche sie gesendet haben, 
zurückgekehrt find , möchten sie dann m it Freudig­
keit erzählen können von dem Werke Gottes un­
ter den Heiden und von dem, was sie im Dien­
ste des H errn  ausgerichtet haben!"
"  Einen erfreulichen Beweis von dem Fortgang 
des Werkes unsers H errn  gab uns um diese Zeit 
der Umstand, daß innerhalb vier Wochen wieder 
zwanzig Personen den Wunsch bezeigt haben, in 
unsere Pflege zu kommen. I n  Bezug darauf that 
eine Negerin die E rklärung: „A ls  ich in der ver- 
wichenen Charwoche sah, daß viele Leute in die 
Kirche gingen, folgte ich ihnen dahin nach. Die 
Geschichte, die ich da hörte, w ar meinem Herzen
- ' a n
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angenehm und wichtig, und ich konnte die W orte 
nicht wieder vergessen, ja  ich fühle nun einen in ­
neren Trieb, mich dem Heiland zu ergeben." S ie  
erzählte ferner, in ihrem Vaterlande, dem Gebie­
te der Congo-Neger, sey eine Kirche gewesen, in  
welcher römisch-katholische Priester, die durch ei­
nen Schiffbruch an ihre Küste verschlagen worden, 
Gottesdienst gehalten hatten. „M eine E ltern  und 
Geschwister, fügte sie hinzu, besuchten diese K ir ­
che, ich aber nicht: denn ich w ar damals jung 
und leichtsinnig." ,
Am 9ten A u g u s t  ging die Nachricht bey uns 
ein, daß der Freyneger C h r i s t i a n  G r e g o ,  wel­
cher neben der S u r i n a m e  ander  S a r i a - C r e e k ,  
nicht weit von dem ehemaligen Missionsplatz B a m -  
bey im S a r a m a k k a - N e g e r - L a n d e ,  gewohnt hat, 
im Monat J u l y  aus der Zeit gegangen ist. D ie ­
sen unter seinen Landsleuten ausgezeichneten M ann, 
der sich von der Finsterniß des Heidenthums zu 
Jesu Christo bekehret hatte, auch lesen und schrei­
ben konnte, lernten w ir bey einem Besuch kennen, 
den er im J u n y  1822 bey uns in P a r a m a r i ­
bo machte, bey welcher Gelegenheit er eine richti­
ge Erkenntniß des H eils  in Christo Jesu, so wie 
Glauben und Liebe zu seinem Heiland, au f eine un- 
zweydeutige Weise zu Tage legte. I m  Kirchen­
buch des ehemaligen B a m  bey heißt es von ih m : 
„ C h r i s t i a n  G r e g o  von der S i l o - C r e e k ,  
ums Ja h r 1770 ein Schüler des Bruders R u -  
d o l p h  S t  o l l ,  war frühzeitig von , der Gnade
an-
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angefaßt worden und ernstlich um seine Seligkeit 
bekümmert. I m  September 1775 wurde er durch 
B ruder K e r s t e n  getauft, und im A p r il 1778 ge­
noß er zum erstenmal das heilige Abendmahl mit 
der Gemeine zu A l t - B  am bey.  S e it der Zeit 
ist er seinen Gang fröhlich und den Geschwistern 
zum Vergnügen gegangen, und es ist ihm eine 
Gnade, überall, wo er bey seinen Landsleuten E in­
gang findet, den Tod des H errn  zu verkündigen. 
Zu  dem Ende wurde er im  A p r il 1792  zu einem 
Nationalgehülfen ernannt, und erhielt damit den 
A u ftra g , sich der auswärts wohnenden, um ihr 
Seelenheil bekümmerten Freyneger anzunehmen, wo­
zu er vorzügliche Gaben empfangen h a t."  Es 
tha t diesem redlich gesinnten Manne immer sehr 
le id , daß unter seinen Landsleuten nun keine Leh­
rer wohnen. E r  stand m it uns in  Briefwechsel, 
und hie lt den von den B rüdern getauften, in sei­
ner Nähe wohnenden Freyneger» Versammlungen, 
auch ließ er es bey ihnen an Ermahnungen nicht 
fehlen. E r  mußte aber immer große Klage füh­
ren über das widersetzliche, abergläubische und ab­
göttische Wesen und den sündlichen Lebenswandel 
seiner hartherzigen N a tio n , deren wahres Wohl 
ihm  sehr anlag. E r  unterließ auch nicht, in sei­
nen Briefen an uns um einen Lehrer zu bitten, 
und erklärte sich zugleich über den Zustand seines 
eigenen Herzens. A ls  seine Brustkrankheit zunahm, 
äußerte er noch in  seinem letzten Schreiben an uns 
das sehnliche Verlangen, beym H errn  daheim zu
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seyn. S e in  Landsmann S i m o n  A d u k k u ,  ein 
Getaufter, welcher einen christlichen Lebenswandel 
fü h rt, erzählte, als er um eben diese Ze it hier 
besuchte, C h r i s t i a n  G r e g o  habe sich kurz vor 
seinem Verscheiden geäußert, es mache ihm Kum ­
mer, daß die Getauften das W o rt Gottes nicht 
achten und nicht beym Heiland bleiben wollen, son­
dern noch immer ihrem heidnischen Aberglauben er­
geben wären. „D e n  Lehrern in  P a r a m a r i b o  
(fuhr er fo rt)  sende ich meinen herzlichen Gruß, 
ich werde sie in diesem Leben nicht mehr sehen. 
Ich  wünsche nicht, länger auf der Erde zu leben, 
sondern mich verlangt, zu meinem Heiland zu ge­
hen, an den ich glaube. I h r  habet nun keinen 
Lehrer mehr, der euch ermähnet; aber betet zum 
H errn: E r  kann Alles thun, E r  kann euch Allen 
helfen." B is  an seinen letzten Othemzug soll er 
vom Heiland geredet haben. I n  B e tre ff der B e ­
handlung seines Leichnams und der Bestattung des­
selben verbot er ausdrücklich, irgend einen heidni­
schen Gebrauch vorzunehmen. Dieß alles erzählte 
uns S i m o n  A d u k k u  m it vieler Bewegung des 
Herzens. '
Um diese Zeit (zu Anfang August) h ie lt sich 
ein junger getaufter S a r a m  akka  - Neger bey uns 
auf, der den festen Vorsatz gefaßt ha t, das W o r t 
Gottes zu hören und lesen zu lernen. B rude r 
V o i g t  hielt ihm Schule, und man konnte so­
wohl Fähigkeit als Neigung zum Lernen bey ihm 
wahrnehmen. Möchte dieser S in n  ihm bewahret
b le i-
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bleiben! Um sich seinen Lebensunterhalt zu verdie­
nen, beschäftigte er sich m it Holzarbeit.
E in  Mädchen, ebenfalls aus der N ation der 
S a r a m a k k a  - Neger, welches noch nicht getauft 
ist, wohnt auf unserm Platze, zeigt große An­
hänglichkeit an uns, geht m it Vergnügen in die 
Kirche, und ist still und ordentlich. S ie  hat keine 
Neigung, wieder zu ihren Landsleuten und zu ih­
rer Familie zurück zu kehren, sondern w ill hier 
bleiben. Ob dieß geschehen kann, w ird  sich dann 
erst ausweisen, wenn ihre M u tte r, L e n a  m it Na­
men, eine Tochter des bekannten J o h a n n e s  Ara- 
b i n i ,  hierher zum Besuch kommen w ird . J o h a n ­
n e s ,  ein S ohn  des letzteren, zeigt aber Widrig­
keit gegen das Werk des H e rrn , und w ill nicht 
haben, daß irgend jemand aus seiner Familie hier 
wohnen soll. Daß er es m it den Heiden hält, 
bezeugte der erwähnte S i m o n  A d u k k u .
I n  diesem M ona t (August) besuchten die Ge­
schwister G e n t h  auf mehreren Plantagen. Als 
sie auf M o l h o o p  waren, kamen ungefähr zehn 
Personen von der benachbarten Plantage Char­
l o t t e  n b u r  g , und zwar zum erstenmal, dahin, um 
das W o rt Gottes zu hören. Auch ' w a r  ein zur 
Gemeine in  P a r a m a r i b o  gehörender Neger, wel­
cher au f eine benachbarte Plantage versetzt worden 
ist, m it Erlaubniß des Verwalters hingekommen, 
und wohnte den Versammlungen zum Segen für 
sein Herz bey. D ie  auf M o l h o o p  wohnenden 
Neger kamen während dieses Besuchs ins Ganze
ge-
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genommen zahlreich in  die Kirche, und waren auf­
merksame Zuhörer. Zum einzelnen Sprechen fan­
den sich 25 ein. Den fü n f Tauf-Candidaten w ur­
de ein besonderer Lehrunterricht gehalten, bey wel­
cher Gelegenheit einer von ihnen sich so äußerte: 
„A lle  Tage bete ich zu Jesu, ich mag im  Busch, 
oder auf dem Wege, oder an der Arbeit seyn. 
Ich bitte um den Glauben an I h n ,  und daß E r  
mir das ewige Leben gebe. E r  hat S e in  theures 
B lu t für mich vergossen, und dafür w ill ich Ih m  
mein Herz zum Eigenthum weihen."
Der drey und fünfzigste Geburtstag Seiner 
Majestät, des Königs der Niederlande, am 24sten 
August ,  wurde allhier des Morgens um 6 Uhr 
durch Kanonenschüsse angekündiget, und von S e i­
ten des hiesigen M ilita irs  feyerlich begangen. E i­
nige von uns begaben sich ins Gouvernementshaus, 
wo Se. Excellenz, der H e rr Gouverneur, unsre 
Glückwünsche fü r unsern vielgeliebten König an­
nahm. .
Beym Sprechen der Abendmahlsgenossen im  
S e p t e m b e r  gab uns eine verheirathete Schwe­
ster über ihren M a n n , welcher noch ein Heide ist, 
eine Nachricht, die uns bewies, daß derselbe das 
W ort Gottes nicht ohne Eindruck auf sein Herz 
anhöret. D a  er nemlich immer von seiner F rau 
verlangt, daß sie die W ahrheit ihrer Behauptun­
gen, wie es bey den heidnischen Negern Brauch 
ist, mit einem Schwur bestätigen soll; so tra f es 
sich ganz ynmerklich, daß, als er neulich in  unse-
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rer Kirche w a r, folgende W orte Jesu aus der so 
genannten Bergpredigt gelesen wurden: „ I c h  sage 
euch, daß ih r allerdings nicht schwören sollet. Eu­
re Rede sey ja , ja !  nein, nein! was drüber ist, 
das ist vom Uebel." (M atch. 5, 34 . 37 .) H ier­
auf äußerte sich gedachter Neger gegen seine Frau: 
„N u n  weiß ich, warum du nicht schwören w ills t; 
in  der Kirche hab' ich es gehöret." S ie  erwieder­
te : „G eh nur ferner in  die Kirche, da wirst du 
Noch viele gute Lehren hören."
Sonntag den 12ten begingen unsre verheira- 
theten Geschwister ih r Chorfest. Es sind unter ih­
nen 98 ganze Paare, von welchen beyde Theile 
M itg lieder unserer Gemeine sind. Außer ihnen sind 
noch 116 B rüder, deren Weiber —  und 181 Schwe­
stern, deren M änner nicht zu uns gehören. Un­
ter den ganzen Paaren sind mehrere, welche fünfzig 
Jahre lang in  der Ehe leben, e in  P aa r sogar 
schon seit sechszig Jahren.
I n  diesem M ona t besuchte B ruder G e n t h  
abermals au f Plantagen. A u f L u s t r y k ,  einer 
Kaffee-P lantage, hielt er an zwey Tagen den da- 
sigen Negern mehrere Versammlungen auf dem ge­
räumigen Boden des Wohnhauses. D ie  Unwissen­
heit und der Aberglaube, denen diese armen Leute er­
geben sind, zeigt sich sogar in  ihren Mienen. Es 
befanden sich um diese Zeit 130 Neger auf der 
genannten Plantage. Dieselbe liegt auf einer I n ­
sel, welche der F luß C o m m e w y n e  bildet. Ehe­
dem war sie eine Halbinsel, nun aber ist sie durch
. ei-
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einen Kanal gänzlich vom Lande getrennet. E in  
getaufter Neger, welcher dahin verkauft worden ist, 
und noch zur Gemeine in  P a r a m a r i b o  gezählt 
w ird , versicherte und bestätigte durch seine Aeuße­
rungen, daß er dasjenige, was ihm vom Heiland 
gesagt worden ist, noch nicht vergessen habe, und 
daß es ihm anliege, im Glauben an I h n  erfunden 
zu werden. .
Am 17ten O k t o b e r  gegen M itternacht ver­
schied der verwitwete Negerbruder G e o r g  D o n -  
de r d a g  nach mehr als viertägigen großen Leiden. 
Sein Lebensende wurde auf eine überaus schmerz­
liche und mitleiderregende Weise herbeygeführt. E r  
gehörte zu den Gouvernements - Negern, und da 
er schon bejahrt w a r, so wurde ihm fast alle A r­
beit erlassen, und er beschäftigte sich nun in seiner 
Freyzeit öfters m it der Fischerey. Dieß geschah 
auch am 13ten dieses M onats des Nachmittags 
bey der hiesigen Festung am Ufer der S u r i n a m e ,  
wo er unter den Steinen Fische suchte. H ie r kam 
plötzlich ein großer Raubfisch auf ihn zu, und riß  
ihn ins Wasser. D er unglückliche M ann konnte 
sich nicht gehörig vertheidigen, weil ihn der Fisch 
gleich in die Hand gebissen hatte. Einige Neger, 
die in der Nähe waren, kamen ihm zwar zu H ü l­
fe, und verjagten den Fisch, der nach ihrer B e­
hauptung die Größe einer Kuh hatte, durch S te in e ; 
dieser hatte aber bereits dem Neger das linke B e in  
fast ganz abgebissen, und ihn auch am rechten
Bein schwer verwundet. V on  B lu t  triefend wurde
der
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der Unglückliche nach Hause getragen. Seine H o ff­
nung, sogleich von seinen Leiden befreyt zu wer­
den, ging nicht in  E rfü llu n g : denn er lebte bey 
völligem Bewußtseyn noch bis zur oberwähnten 
S tunde , da sein Verlangen, zum H errn  heimzu­
gehen, gestillt wurde. E r  w ar vor 25  Jahren 
hier in  P a r a m a r i b o  getauft worden. Mehrere 
Geschwister gaben ihm das Zeugniß, er habe es 
m it dem Heiland treu gemeint, und er bewies die­
ses auch dadurch, daß er sich gern m it Andern 
über das unterhielt, was er in  der Kirche gehö­
ret hatte, und ihnen nach der Erkenntniß, die ihm 
in  der Schule des heiligen Geistes zu The il ge­
worden w a r, Belehrungen ertheilte.
V o n  einem Besuch, den die Geschwister G r a f s  
und B ruder B ü ck  um diese Zeit auf einigen P lan­
tagen machten, berichtet B ruder G r a f s  folgendes: 
„A m  lö te n  O k t o b e r ,  einem Sonnabend, kamen w ir 
au f K l e i n h o o p  an, in der Absicht, während der 
zwey folgenden Tage, die den dasigen Negern als 
Sonntage angerechnet werden sollten, das Evange­
lium  zu verkündigen. D ie  Versammlungen wurden 
im  Wohnhause gehalten, und es fanden sich zu den­
selben auch von einigen benachbarten Plantagen be­
trächtlich viel Neger ein. Eine T a u f - Candidatin 
bezeugte, sie habe sich in ihrem überaus großen 
Schmerz über den Tod ihres Kindes zum Heiland ge­
wendet, und sey von Ih m  vö llig  getröstet worden. 
Diese Erfahrung Seiner Liebe hatte bey ih r eine inni­
ge Anhänglichkeit an I h n  zuwege gebracht, und E r 
. > war
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war ih r nun ih r E in  und Alles. A u f M o l h o o p  
war am 1?ten die erste Taufhandlung in der Kirche, 
indem ein Neger von dieser Plantage durch den B ru ­
der Bück getauft w urde ." S o  viel von diesem
Besuch. ' ,
I m  N o v e m b e r  machten die Geschwister 
G e n t h  und B ruder V o i g t  ebenfalls einen Be­
such auf verschiedenen andern Plantagen. A u f 
F a i r f i e l d ,  wo die Geschwister G e n t h  besuchten, 
wurden zwey Erwachsene getauft, und 6 2  Com- 
municanten genossen das M a h l des H errn . D en 
dasigen erweckten Negern, besonders den jünger» 
unter ihnen, (berichtet B ruder G e n t h )  ist mehr 
Leben aus G o tt zu wünschen. D ie  Verkündigung 
des Evangelii w ird  nur dadurch erschwert, daß die 
Neger auch an den Sonntagen, die sie zur Ab- 
wartung des Gottesdienstes frey haben sollten, ver­
schiedene Arbeiten verrichten müssen, und wenn sie 
während der übrigen Tage der Woche in der ih ­
nen aufgegebenen Feldarbeit zurück geblieben sind, 
so müssen sie diese ebenfalls am Sonntag nachho­
len. S o  geschieht es denn, daß man o ft lange 
warten muß, bis sie in die Kirche kommen. Eine 
Negerschwester auf F a i r f i e l d  rühmte dankbar die 
Bewahrung, welche ih r zu The il geworden w ar. 
A ls sie bey der dasigen Zuckermühle, welche durch 
Esel in Bewegung gesetzt w ird , ihrem Auftrag zu­
folge Zuckerrohr zwischen die Walzen steckte, ge- 
rieth einmal, vermuthlich wahrend einer Anwand­
lung von Schla f, ihre linke Hand zwischen diesel­
ben.
270
ben. A u f ih r Geschrey gelang es den übrigen bey 
der M ühle  angestellten Personen, die Esel sogleich 
zum Stehen zu bringen, da denn gedachte Ne­
gerin so glücklich w a r, m it einer Quetschung der 
F inger davon zu kommen. . ,
- B ruder V o i g t  begab sich nach L u s t r y k ,  
und meldet von diesem zweiten Besuch, welcher von 
uns auf dieser Plantage gemacht worden ist, Fol­
gendes: „ Ic h  bemerkte m it Vergnügen, daß der 
größte The il der dasigen Neger den Versammlun­
gen, die ich ihnen h ie lt, gern und m it Aufmerk­
samkeit beywohnte; auch wurde durch mehrere ih­
rer Aeußerungen mein Herz zur Freude und Dank­
barkeit gegen G o tt gestimmt, der nun auch in  die­
ser finstern Gegend S e in  Licht leuchten laßt. Es 
ging daselbst m it dem Aberglauben und der Ab- 
gvtteyey der Neger so w e it, daß das fernere Be­
stehen der Plantage dadurch nicht wenig gefährdet 
wurde. D a  nun die Vorgesetzten der Neger kein 
M it te l wußten, diesem Uebel zu steuern, so kamen 
sie auf den Gedanken, uns zu ersuchen, ihren Ne­
gern christlichen Unterricht zu ertheilen. Ic h  sprach 
m it mehreren Negern in  ihren Häusern, und er­
mähnte sie, den falschen W eg, auf dem sie bisher 
gewandelt haben, zu verlassen und G o tt zu suchen, 
der auch sie erschaffen habe und selig machen wolle. 
V iele von ihnen bezeigten Freude darüber, daß ih­
nen Gelegenheit gemacht w ird , den wahren Gott 
kennen zu lernen, und versprachen, den Besuch der 
Kirche nicht zu versäumen. Einige A lte bezeugten
' ' '  ' ge-
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geradezu, sie wären nicht mehr fäh ig , eine neue 
Lehre zu fassen, und wollten deshalb ferner ihrem 
bisherigen Glauben anhangen. Diese ermähnte ich 
dann um so ernstlicher, sie möchten die kurze Le­
benszeit, die ihnen noch übrig sey, recht angelegent­
lich dazu anwenden, das H e il ihrer Seele zu su­
chen. I n  der Versammlung, welche ich den K in ­
dern h ie lt, hörten auch viele Erwachsene aufmerk­
sam zu. E in  junger Neger, den ich fragte, ob er 
noch etwas von dem wisse, was er am vorigen T a ­
ge in der Versammlung gehört habe? konnte nicht 
nur davon etwas anführen, sondern wußte auch 
noch etwas v o n . d e m V e rtra g , welchen B ruder 
G e n t h  vor acht Tagen daselbst- gehalten hatte. 
Dieser Beweis der Aufmerksamkeit des jungen Ne­
gers gereichte m ir um so mehr zur Freude und 
zum Trost, da manchmal der Zweifel bey uns 
aufsteigt, ob w o l bey so rohen und unwissenden 
Menschen, welche nur selten und nur auf kurze Ze it 
von uns besucht werden können, noch etwas aus­
zurichten seyn werde. M i t  Schmerz verläßt man 
jedesmal diese armen Leute, die dann wieder ganz 
sich selbst überlassen und den Versuchungen der 
Welt und des bösen Feindes P re is gegeben sind.
I m  D e c e m b e r  geriethen zwey M itg lieder 
unserer Gemeine, ein junger M u la tte  und ein jun ­
ger Neger, durch den Verdacht, der au f sie siel, 
daß sie sich einen Diebstahl hatten zu Schulden 
kommen lassen, in große N o th  und Verlegenheit; 
zum Glück kam aber die Unschuld Beyder an den
Tag.
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Tag. Eine freye Negerin, welche verschiedene Kost­
barkeiten, Corallenschnüre, Ringe und dergleichen 
besitzt, ging aus der S ta d t auf eine P lantage, und 
nahm diese Sachen m it. D a  nun dieselben von 
ihren Hausgenossen vermißt wurden, dachten sie so­
gleich an einen Diebstahl. Ueberdieß träumte einer 
Negerin, gedachter M u la tte  sey der D ie b ; und ein 
so genannter Hexenmeister, welcher um seine Mei­
nung gefragt wurde, bestätigte die Aussage der Ne­
gerin als wahr. Dieses wurde auf die Plantage, 
wo sich erwähnte Negerin aufhie lt, berichtet; wor­
auf aber die A n tw o rt erfolgte, daß sie alle ihre 
Kostbarkeiten mitgenommen habe, und im ruhigen 
Besitz derselben sey. Durch dieses Zeugniß ward 
der M u la tte  gerechtfertiget, worüber sich seine ganze 
Fam ilie herzlich freute.
M i t  dem andern, dem jungen Neger, verhielt 
es sich so. Einem hier wohnenden Herrn, welcher 
an den Augen leidet, und der einem seiner Haus­
neger sein volles Vertrauen geschenkt hatte, wurde 
Geld entwendet. D a  nun der Verdacht auf keinen 
anderen, als auf eben diesen Neger fie l, so wurde 
er gefänglich -eingesetzt. Seine Aussage, daß er­
wähnter Negerbruder das Geld genommen und sich 
Verschiedenes dafür gekauft habe, brachte diesen und 
seine ganze Familie in  N o th  und Verlegenheit. 
D ie  Nachforschungen, die man deshalb anstellte, 
machten aber seine Unschuld k la r, und jenem Neger 
blieb mchts üb rig , als zu gestehen, er habe das 
"  '  - Geld
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Geld selbst entwendet, und theils im S p ie l, theils 
auf andere Weise verthan.
I n  diesem M ona t besuchte B ruder G e n t h  
abermals auf der Plantage M o l h o o p ,  und ver­
richtete daselbst zum zweytenmale eine Taufhandlung, 
wobey der Umstand anmerklich ist, daß die Person, 
welche die heilige Taufe empfing, die Frau eben des 
Mannes ist, der vor zwey Monaten daselbst getauft 
worden war. Es befanden sich demnach um diese 
Zeit auf M o l h o o p  zwey Getaufte: J o s u a  und 
dessen Frau L y d i a .  Ersterer äußerte sich folgender­
maßen: „ Ic h  bete nun zü G ott, daß E r mich durch 
Seinen guten Geist leite und m ir beystehe, dam it 
ich m ir nichts Schlechtes erlaube und nie mehr a u f 
meinem vorigen verkehrten Wege w and le !"
V on  einem Bettage zum andern, welche alle 
vier Wochen gehalten werden, meldeten sich fast 
jedesmal zehn bis zwanzig neue Leute m it der 
B itte  um Annahme. Am zweyten Weihnachtstage 
wurde an neun Erwachsenen eine gesegnete T a u f­
handlung verrichtet.
I m  J a h r 1824 sind in P a r a m a r i b o  2 6  
Kinder und 95 Erwachsene getauft, und außer 
letzteren 7 Personen in die Gemeine aufgenommen 
worden. 65 gelangten zum-erstmaligen Genuß des 
heiligen Abendmahls. 58  Personen sind aus der 
Zeit gegangen. '
D ie Negergemeine zu P a r a m a r i b o  bestand 
beym Schluß des Jahres 1824 aus 938  getauf-
Zweytes Heft 1826. S  tkN
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ten Erwachsenen (unter welchen 7 8 2  Abendmahls­
genossen) und 190  Kindern. Zusammen 1128 
Personen: 3 9  mehr, als zu Ende des vorigen 
Jahres. Außer diesen befanden sich noch 72 
Taufcandidaten und 130 neue Leute in  unsrer 
Pflege.
A u f der Plantage F a i r f i e l d  waren 7 2  Ge­
taufte , au f K l e i n h o o p  neun, au f M o l h o o p  
zwey Getaufte. A u f L u s try c k  machten w ir  in 
diesem J a h r  einen Anfang m it der Verkündigung 
des Evangelii. A u f der Plantage B r e u k l e w a a r d  
befanden sich noch 2 0  getaufte Neger, welche, wenn 
es die Umstände erlauben, nach F a i r f i e l d  in  die 
Kirche kommen. Und eben so besuchen Neger von 
der P lantage V l a a r d i n g e n  den Gottesdienst, der 
au f K l e i n h o o p  gehalten w ird . A u f den genann­
ten Plantagen sind im  Laufe des Jahres 1824 
neun Personen getauft worden, und fü n f Personen 
aus der Zeit gegangen. D ie  Zah l der Getauften 
auf diesen P lantagen, die in unsrer Pflege stehen, 
beläuft sich auf 103 Personen. V o n  den getauf­
ten Negern auf den Plantagen B e y g e l ü c k  und 
Z o e l e n  leben, so viel w ir  wissen, noch 15; 
es feh lt uns aber an Gelegenheit, uns ihrer anzu­
nehmen.
Sämmtliche getaufte zu uns gehörige Neger, 
sowohl in  P a r a m a r i b o ,  als au f den genannten 
Plantagen, betrugen demnach beym Schluß des 
Jahres 1824 1246  Personen.
Das
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D as hiesige Missionswerk und uns selbst 
empfehlen w ir  hiermit dem liebreichen Andenken und 
Gebet aller unsrer Geschwister und Freunde.
Wilhelm Christian Genth. 
Christoph Engelhardt Grass. 
Johann Heinrich Philipp Borgt. 
Georg Gottlieb Bück.
Johann Gottlieb Böhmek. .
Bericht von der Negergemeine zu G ra ce - 
bay auf A n t ig u a  vom Jahr 1323.
Ä m  6ten J a n u a r  wurde der junge Abendmahls­
bruder C h a r l e s  nach langem und schwerem Leiden 
selig vollendet. Zu seinem Begräbniß fanden sich 
Abends viele Leute ein, denn er w ar seines muster­
haften Betragens und sanften Charakters wegen 
durchgängig geliebt und geachtet. I n  gesunden 
Tagen bezeugte ek mehr durch seinen stillen erbau­
lichen Wandel als durch viele W orte, daß er wußte, 
an wen er glaube, und in  seiner Krankheit bewies 
es sich deutlich, daß seliger Gottesfkieden und über- 
schwänglicher Trost aus der Höhe sein Herz er­
fülle; denn die Geduld und ununterbrochene H eiter­
keit, m it welcher er seine Leiden ertrug, gereichten 
jedermann zur Bewunderung und innigsten Erbauung. 
Unter andern äußerte sich sein H e rr hierüber folgen­
dermaßen: „Zweym al bin ich in diesem M o n a t an 
dem Sterbebette angesehener M änner gewesen, denen 
jede menschliche H ülfe  zu Gebote stand, allein dies
S  L  ver-
276
vermochte nicht, ihnen wahre Ruhe und Zufrieden­
heit des Herzens zu verschaffen. C h a r l e s  hinge­
gen nimmt das wenige, was ihm gereicht w ird , m it 
Dankbarkeit a n , und ist dabey stets heiter und zu­
frieden. D arum  besuche ich ihn m it wahrem Ver­
gnügen, und bey a ll seinem Leiden und seiner A r­
muth schätze ich ihn fü r ungleich glücklicher, als 
jene eben erwähnten M ä n n e r!"
A ls  am 21sten mehrere auswärts wohnende 
Kranke besucht wurden, erklärte sich die alte blinde 
Negerin P a t i e n c e ,  die Schwächste von allen, nn- 
ter andern dahin: „ich warte m it Sehnsucht auf 
den seligen Augenblick, da mich mein Heiland zu 
sich heimholen w ird , und setze meine ganze Zuversicht 
allein au f I h n  und S e in  unendliches Erbarmen."
Am  22sten wurde B ruder O l u f s e n  zu der 
N a tio n a l-G e h ü lfin  A b i g a i l  gerufen, die viel an 
Brustbeschwerden zu leiden hat, und nur sitzend im 
Stande ist, Othem zu schöpfen. M i t  ausnehmender 
Heiterkeit versicherte sie, daß der Heiland sich be­
sonders gnädig in ihrem Leiden zu ih r bekenne, und 
daß sie gänzlich in  Seinen W illen  ergeben sey. Von 
ih r  vernahm gedachter B ruder, daß die andere 
N a tio n a l-G e h ü lfin  E s th e r  ebenfalls krank darnieder 
liege, welche er sodann besuchte. I m  vorigen Jahr 
w ar ih r Gang nicht erfreulich gewesen, weshalb ihr 
nicht nur das Gehülfenamt abgenommen, sondern 
auch der Genuß des heiligen Abendmahls hatte 
versagt werden müssen. Seitdem waren die Ver­
sammlungen nur selten von ih t besucht worden.
Jetzt
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Jetzt befand sie sich in  einer sünderhaften Herzens- 
stelümg, und . bekannte unter einem S tro m  von 
Thränen, daß sie sich vom Heiland ve rirrt und 
durch ihre weltlich gesinnten Kinder zu Versündi­
gungen habe verleiten lassen. Ih re  dringende B it te  
um Vergebung, wobey sie sich unserm Gebet ange­
legentlichst empfahl, wurde ih r gern bew illigt.
Am 26sten verschied die junge Freynegerin 
F e l i c i a  auf eine überaus selige Weise im  I6 te n  
Jah r ihres A lters. S ie  w ar eine hoffnungsvolle 
Person, und ih r Krankenlager machte auf viele einen 
gesegneten Eindruck. E inm al sagte sie: M e in  H e i­
land ist m ir tröstlich nahe, und ich bin dessen ge­
wiß, daß ich zu Ih m  heimgehen werde; mein ein­
ziger Wunsch ist, daß dieser selige M om ent bald 
eintreten möge." Ehe man es vermuthen konnte, 
wurde diese ihre Sehnsucht gestillt. I n  gesunden 
Tagen besuchte sie m it regem E ifer die Sonntags­
schule, in welcher sie es auch so weit brachte, daß
*
sie im neuen Testament lesen konnte. Während 
ihrer Krankheit ließ sie die Schulkinder der P la n ­
tage öfters zu sich bitten, um die gelernten Verse 
m it ih r zu singen, was ih r zu besonderem Trost 
und Aufmunterung gereichte. D a  sie eine freye 
Person w a r, so gab es ihres Begräbnisses wegen 
Schwierigkeiten. I n  der Regel kommt nemlich 
das Recht, freye Leute, zu welcher christlichen V e r­
fassung sie gehören mögen, zu beerdigen, nur den 
Geistlichen von der englischen Kirche zu; doch fin ­
det in Absicht au f Glieder einer andern Kirchen-
278
gesellschaft dann eine Ausnahme S ta tt ,  wenn -dieser 
Gesellschaft entweder ein eigener Gottesacker obrig­
keitlich ist zugestanden worden, oder wenn der Gou­
verneur au f geschehenes Ansuchen fü r einen einzelnen 
F a ll einen Erlaubnißschein ertheilt. Ob w ir  nun 
gleich hier in  G r a c e b a y  keinen solchen Gottes­
acker besitzen, so sind doch seit Entstehnng dieser 
Gemeine mehrere freye Leute von uns beerdigt 
Morden, w eil die englischen Prediger bisher keinen 
Gebrauch von ihrem Recht gemacht hatten. Allein 
setzt w ar es dam it anders. Daher wurde dem 
M ater der Verstorbenen gerathen, sich dieser An­
gelegenheit wegen an den V erw a lte r seiner Plantage 
zu wenden. Dieser händigte ihm sodann einen 
M rie f an den Gouverneur ein, in  welchem um 
einen au f den Namen des B ruder O l u f s e n  
auszustellenden Erlaubnißschein angehalten wurde. 
A lle in  der Prediger hatte ebenfalls die Nach­
richt von ihrem Ableben erhalten. A ls  nun der 
V a te r sich noch beym Secretair befand, kam auch 
er dahin, und bestand daraus, daß er das Be­
gräbniß halten wolle. A lle r B itte n  und Vorstel­
lungen des V aters ungeachtet beharrte er dabey, 
und erklärte endlich, erst werde er das Begräbniß 
hesorgen; wolle dqnn der Missionarius der B rü - 
derkirche seine Liturgie beym Grabe verlesen, so 
habe er nichts dagegen. A ls  nun B ruder O lu f ­
sen Tages darauf nach der P lantage r i t t ,  um 
Pas Begräbniß zu halten, so schickte ihm der V a ­
ter einen Boten entgegen m it der Nachricht, daß
der
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der englische Prediger zu demselben Zweck bereits 
angekommen sey. Genannter B ru d e r, welcher 
überdies auf einer benachbarten Plantage ein kran­
kes Wocheukind zu taufen hatte, begab sich nun 
zu dem Ende dahin. Während dieser Handlung 
war er nicht wenig erstaunt, die M u tte r der F e ­
l i c i a  nebst einigen andern Schwestern unter den 
Anwesenden zu erblicken, und zwar zu der näm li­
chen Zeit, da ihre Tochter beerdigt wurde. Jene 
kam sodann zu ihm, um bey ihm Trost zu suchen. 
Dieser V o rfa ll machte unter den freyen Negern, 
von denen über fünfzig zu unsrer Gemeine gehören,
»  -  M
nicht wenig Aufsehen und setzte sie in  Verlegenheit. 
Viele derselben kamen in  den folgenden Tagen m it 
der B itte  zu uns, ob sie nicht hier i n G r a c e b a y  
einen eigenen Begräbnißpkatz, wie die Gemeine in  
S t. J o h n s  einen besitze, bekommen könnten. E s  
wurde ihnen versprochen, das möglichste zu thun, 
um künftig ähnliche Unannehmlichkeiten zu vermei­
den. Demnach wurde in unsrer nächsten M issions- 
Conferenz beschlossen, bey S r .  Excellenz, dem G ou­
verneur S i r  B e n j .  d ' U r b a n ,  schriftlich einzu­
kommen, daß er uns verstatten w olle , bey allen 
unsern Missionsplatzen auf der In s e l,  w ie bey 
S t .  I o h n s , Begräbnißplätze fü r freye Leute anzu­
legen und in Gebrauch zu nehmen. Diese B i t t ­
schrift wurde in der Folge von dem H errn  G ou­
verneur aufs gnädigste aufgenommen, und unser 
Gesuch sogleich bew illig t, w o fü r w ir  von Herzen 
dankbar waren.
A m
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Am  Lösten M ä r z  wurde die Abendmahls­
schwester A m e l i a  unerwartet schnell durch einen 
Schlagfluß vollendet. V o r  zwey Jahren bekam 
sie den ersten A n fa ll davon, wodurch ihre rechte 
Seite  gänzlich gelähmt wurde. I n  der Folge er­
holte sie sich in  so weit wieder, daß sie mittelst 
einer Krücke herumgehen konnte. An Fest- und 
Abendmahlstagen begab sie sich sogar noch biswei­
len hieher, und brauchte dann jedesmal zu dieser 
Entfernung, die kaum eine halbe S tunde beträgt, 
vier volle Stunden. S o  o ft sie zu uns kam, war 
sie vo ll Lob und Dank gegen den Heiland, daß E r 
sie doch in  so weit gestärkt habe. Oefters erklärte 
sie sich dahin: „M e in  Heiland .ist mein E in  und 
A lle s ; S e in  W o rt ist m ir unentbehrlich; ich habe 
I h n  gebeten, mich so weit herzustellen, daß ich die 
Versammlungen wieder besuchen kann, und E r hat 
mein Flehen nicht unerhört gelassen. I m  Vertrauen 
au f Seine H ü lfe  trete ich den Weg hieher an, und 
dann steht E r  m ir in  meiner großen Schwachheit 
immer auf dem H e r-  und Rückwege bey. O  E r 
ist ein gnädiger H e ila n d !"  I n  gesunden Tagen 
besorgte sie m it vieler Treue und Angelegenheit 
das Am t einer Krankenwärterin, weshalb sie von 
Weißen und Schwarzen geliebt und geachtet wurde. 
D ies zeigte sich besonders auch bey ihrem Begrab- 
niß, zu welchem sich eine ungewöhnlich große Menge 
Menschen versammelt hatte.
Am sten M a y  besuchte B ruder O l u f s e n  
mehrere Kranke und unter diesen auch die seit Jah ­
ren
ren bettlägerige H e n r i e t t e , die sich in  so w eit er­
holt hatte, daß sie aufsitzen konnte. I h r  Herz und 
M und gingen dankbar über fü r alles, was der H e i­
land an ih r gethan hatte. —  Bey dieser Gelegen­
heit machte Bruder O l u f s e n  dem Eigenthümer 
der Plantage, dem D octo r O s b o r n ,  welcher vo r 
"  kurzem aus England zurückgekommen ist, die A u f­
wartung, und wurde von ihm . und dem B ruder 
desselben, auf das zuvorkommendste aufgenommen. 
Vornehmlich unterhielt er sich von seinen Negern^ 
und bezeugte sein M iß fa llen darüber, daß einige 
derselben sich zu einem andern Prediger halten. E s  
sind hauptsächlich solche, die bey uns ausgeschlossen 
worden sind, statt ih r sündliches Leben zu bereuen, 
dasselbe fortsetzen, und sich nur darum der Kirche 
jenes Predigers anschließen, um nach ihrem Ableben 
ein christliches Begräbniß zu erhalten. ^
Als B ruder O l u f s e n  nach Hause kam, wurde 
er nach einer andern Plantage gerufen, wo sich am 
Morgen des nervlichen Tages folgender traurige 
Umstand ereignet hatte. E in  Abendmahlsbruder, 
der einen Leibesschaden hatte, w ar Tages zuvor 
zum Krankenhaus gekommen, wo ihm Arzneymittel 
gereicht wurden, die ihm in der Nacht auch wirklich 
. Linderung verschafft hatten. A llein gegen M orgen 
hatten sich die Schmerzen m it solcher Heftigkeit wie­
* der eingestellt, daß er in  der Verzweifelung ein T a ­
schenmesser ergriff, und, um sich Erleichterung zu 
verschaffen, den leidenden The il seines Körpers der­
gestalt m it demselben verletzte, daß dies nothwendig
sein
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sein Ende herbey führen mußte. A ls  B ruder O l u f s e n  
zu ihm kam, w ar er noch im  Stande vernehmlich 
zu sprechen. E r  äußerte sich überaus reuevoll über 
das vorgefallene, und sichte inbrünstig zum Heiland, 
ihn zu Gnaden anzunehmen. B a ld  darauf aber 
verlo r er die Sprache. B ruder O l u f s e n  kniete 
sodann m it den Anwesenden nieder, und empfahl 
seine Seele dem erbarmenden Herzen Jesu; noch 
während dieses Gebets blieb sein Othem stille ste­
hen. Dieser traurige V o rfa ll machte einen tiefen 
Eindruck auf den V erw a lte r der P lantage. E r er­
suchte genannten B ruder, das Begräbniß zu besor­
gen, welchem viele Neger beywohnten. D a  sich die 
Neger dieser Plantage im In n e rn  und Aeußern in 
einer überaus traurigen Lage befinden, so benutzte 
B rude r O l u f s e n  diese Gelegenheit, ihnen zu Her­
zen zu reden, und sie dringend zu ermähnen, sich 
zu Jesu zu wenden, bey dem sie nicht nur Trost 
in  diesem Leben, sondern auch nach demselben die 
ewige Seligkeit erlangen könnten. D ie  meisten von 
ihnen waren während dieser Ansprache bis zu Thrä­
nen gerührt. Möchte doch dieser gute Eindruck 
bleibend seyn und dazu dienen, die Herzen der ar­
men Leute fü r den Heiland zu gewinnen.
Am  Lösten M a y  verschied ein junges Frey- 
Neger-Mädchen auf eine ungemein sanfte und selige 
Weise. I n  gesunden Tagen hatte sie die Schule und 
die Versammlungen fleißig und zu sichtbarem Segen 
fü r ih r Herz besucht. D ies legte sich auch in
ihrer kurzen Krankheit auf eine erfreuliche Weise zu
' Ta-
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Tage. A ls  sie vor ihrem Ende besucht wurde, 
sagte sie: „B eym  kindlichen Umgang m it meinem 
Heiland fühle ich Seligkeit in  meinem Herzen, und 
bin in  Seinen W illen gänzlich ergeben." Bey ihrem 
Begräbniß wurde unser oben erwähnter Gottes-
O
acker zum erstenmal gebraucht und dem H errn  ge­
weiht. Hiezu hatte sich eine bedeutende Anzahl 
Leute versammelt, auch hatten die K inder von den 
benachbarten P lantagen, auf Ersuchen des B rud e r 
O l u f s e n ,  von ihren Herren die Erlaubniß erhal­
ten, dieser Feyerlichkeit m it beywohnen zu dürfen. 
Nach dem Gesang einiger Verse wurde eine kurze 
Anrede an die Anwesenden gehalten, und ein Gebet 
verrichtet, w orau f die Leiche unter unsrer gewöhn­
lichen Begräbniß - Liturgie beerdigt wurde. E s  
herrschte dabey die größte S tille  und Aufmerksam­
keit, und in der Folge hörten w ir  manche liebliche 
Aeußerungen, wie froh und dankbar sie sind, nun­
mehr einen Platz zu haben, auf welchem ihre Ge­
beine von ihren Lehrern zur Ruhe können bestattet 
werden. Zu diesem Begräbnißplatz w ar die S te lle  
i n O l d  R o a d ,  wo ehedem die alte Kirche gestan­
den hat, und das Land hinter derselben, wo die 
Kokosnußbaume stehen, bestimmt worden, weil der 
Grund, auf welchem unser jetziges G  r ace  b ay  steht, 
meist aus Felsen besteht, wo nur m it vieler M ühe 
ein Grab gemacht werden kann.
Den U te n  J u n y  besuchte B ruder O l u f s e n
'  . s  ^  *> .
die Alten und Kranken auf einer P lantage, und 
fand dieselben in  einer erfreulichen Herzensstellung, 
k Zu-
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Zuletzt wurde er auch zu der L u c r e t i a  gerufen, 
die eines vorgefallenen Zwistes wegen von: der Ge­
meine hatte ausgeschlossen werden müssen. S ie  war, 
einige Tage zuvor m it drey Kindern niedergekom­
men, von denen eins bey der Geburt verschieden 
w ar. S ie ,  wie auch ih r M ann , der ein Abend­
mahlsbruder ist, bat dringend, daß die noch leben­
den zwey Kinder getauft werden möchten. Diese 
ihre B itte  wurde ihnen in  Beyseyn mehrerer Ge­
schwister gewährt. S ie  w ar sehr reuig, und er­
klärte sich vor der Taufhandlung unter Vergießung 
vieler Thränen: „ I c h  bin ein grundverdorbenes 
Wesen, an dem nichts Gutes zu finden ist, ich habe 
mich gröblich vergangen; allein ich würde untröst-- 
lich seyn, wenn meine Kinder wegen meiner Übeln 
Aufführung leiden sollten, da sie ja  doch keinen Theil 
an meinem Vergehen haben. Unablässig flehe ich 
zum Heiland, sich meiner zu erbarmen, mich Seine, 
Vergebung tröstlich inne werden zu lassen, und durch 
Seine Gnade mein böses Herz zu ändern."
' . Am 6ten J u l y  wurde in der Nacht unser 
H aus durch einige überaus heftige Windstöße der­
maßen erschüttert, daß w ir  in größter Bestürzung 
aus dem S ch la f aufgeschreckt wurden, da diese 
Windstöße m it einem so furchtbaren Krachen ver­
bunden waren, daß w ir  den Einsturz unsers Hau­
ses besorgen mußten. D er letzte S toß  schien mir 
einem Erdbeben verbunden gewesen zu seyn. E r 
erfolgte von der Secseite m it einem donnerähnli- 
chen Getöse. V on  Herzen waren w ir  dem Heiland 
-n ll dank-
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dankbar, daß w ir, ohne den mindesten Schaden, m it 
dem bloßen Schrecken davon kamen.
I n  den letzten Tagen des J u l y  machten die 
Geschwister S a u t t e r ,  die ihrem R u f zufolge bald 
nach S t .  K i t t s  abreisen werden, ihren Abschieds- 
^ besuch bey uns. I h r  beynahe zwanzigjähriger 
Dienst auf dieser In se l w ird  noch lange in  geseg­
netem Andenken bleiben, besonders bey der hiesigen 
Gemeine, welche sie am längsten bedient haben.
Am 3ten A u g u s t  hielt B ruder S a u t t e r  
die P redigt, wobey er eine Taufhandlung verrich­
tete, und sich m it der hiesigen Gemeine verabschie­
dete, bey welcher Gelegenheit sich die Liebe und 
Anhänglichkeit unserer Geschwister an diesem ihren 
vieljährigen treuen Lehrer auf eine ungemein rüh­
rende Weise erfreulich zu Tage legte. ,
Am 4ten wurde unserm alten N a tio n a l-G e - 
hülfen J o n a t h a n  das lang ersehnte Glück zu 
Theil, vom Glauben zum Schauen zu gelangen, in  
einem A lte r von bald hundert Jahren. E r  w ar 
hier in A n t i g u a  geboren, und im J a h r 1773 in 
S t .  J o h n s  getauft worden; im J a h r 1784 ge­
langte er zum Genuß des heiligen Abendmahls, und 
wurde im Ja h r 1786 als N a tiona l-G ehü lfe  an­
gestellt, welchen Auftrag er, so lange seine K rä fte  
es gestatteten, m it Treue und im Segen wahrnahm.
* E r war m it vorzüglichen Gaben ausgerüstet, und 
sein treuer und unermüdeter Dienst w ird  bey vie­
len noch lange in gesegnetem Andenken bleiben. 
Nichts schmerzte ihn empfindlicher, als wenn seine
herz-
)
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herzlichen Ermahnungen, sich dem Heiland ohne 
einige Ausnahme zu ergeben, von einigen unserer 
jungen Leute nicht gehörig beachtet wurden. S e i­
nem Wunsch zufolge wurde seine Leiche in  einem 
B o o t hieher gebracht und unter einer zahlreichen 
Begle itung auf unserm Gottesacker beerdigt.
B ey  einem Besuch der Kranken au f einer 
P lantage wurde der dringende Wunsch des zwölf­
jährigen Mädchens D i n a ,  die eine der schwächsten 
w a r, der heiligen Taufe the ilhaft zu werden, um 
so bereitw illiger erfü llt, da sie eins von denjenigen 
Schulkindern is t, an deren Herzen die Gnadenar- 
beit des heiligen Geistes auf eine besonders erfreu­
liche Weise zu spüren gewesen w ar. Z w ar vermochte 
sie nicht mehr, vernehmlich zu sprechen, w ar sich 
aber noch völlig  gegenwärtig, und beantwortete die 
an sie gerichteten Fragen durch Zeichen, wobey häu­
fige Thränen von ihren Wangen flössen.
Bey einem andern Krankenbesuch fand B ru ­
der O l u f s e n  unerwartet die ausgeschlossene N a n c y ,  
welche an der Wassersucht gefährlich darnieder liegt, 
im  Krankenhause. Unter einem S tro m  von Thrä­
nen bekannte sie reuevoll ihre Abweichungen, und 
wurde sodann nach dem Gesang einiger Verse zur 
Gemeine readm ittirt.
Am  Lösten D e c e m b e r  konnte des überaus 
heftigen Regens wegen die Festpredigt nicht gehal­
ten werden. Nachmittags hatten w ir  m it unsern 
Leuten und vier N a tiona l-G ehü lfen  eine Versamm­
lung , in welcher die Festmaterie beherzigt wurde.
D a
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Da am 26sten die W itterung etwas günstiger war, 
so fand sich eine sehr große Anzahl Neger zur 
Predigt ein.
Zm Jahr 1823 sind in  G r a c e b a y  8 E r­
wachsene und 28 Kinder getauft und 21 Personen 
in die Gemeine aufgenommen worden; zum heiligen 
Abendmahl sind 26  Personen gelangt; 19 Erwach­
sene und 7 Kinder sind heimgegangen; 2 1 3  sind 
meist an die Gemeine von C e d e r  h a l l  übertragen 
worden. .
Beym Schlüsse des Jahres bestand die Ge­
meine aus 624 getauften Erwachsenen, von denen 
444 Abendmahlsgenossen sind; aus 224  getauften 
Kindern unter zwölf Jahren , zusammen aus 84 8  
Personen; dazu kommen noch 162 Ausgeschlossene, 
91 Tauf-Candidaten und etwas über 100 neue Leute»
M it  diesen empfehlen sich dem Andenken und 
Gebet unsrer Geschwister und Freunde.
I .  und A. Llufsen.
Kurze Nachricht von der glücklichen Erret­
tung der Geschwister EHermann auf 
ihrer beachsi'chtigten Reise von P h ila ­
delphia nach S t. Thom as, am
2 lsten M a y  1Z25»
A m  17ten M a y  verließen die Geschwister E b e r ­
m a n n  P h i l a d e l p h i a ,  um sich an B o rd  einer 
B rigg nach S t .  T h o m a s  zu begeben, wohin sie
von
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v o n L i t i t z ,  ihrem bisherigen Wohnorte, zum Dienst 
der dortigen Mission waren berufen worden. Am 
18ten gingen sie unter Segel, legten aber die Nacht 
über bey. Am  folgenden Tag rückten sie bey gün­
stigem W inde bedeutend vorw ärts. A lle in schon 
am V orm ittag , als sie nur noch' vier deutsche Mei­
len von den Vorgebirgen der D e l a w a r b a y  ent­
fernt waren, nahte sich ein S tu rm w ette r, welches 
sie so plötzlich übereilte, daß das Schiff, ungeachtet 
aller Anstrengung der Matrosen, die Segel schleu­
nigst einzuziehen, in  einem N u  von einem heftigen 
Windstoß auf die Seite geworfen wurde, ohne daß 
sich dasselbe wieder aufrichten konnte. D ie  Schwe­
ster E b e r m a n n  befand sich heftig seekrank in der 
K a jü tte , welche in  kurzer Zeit m it Wasser ange­
fü llt  wurde. B ruder E b e r m a n n  rettete sich, ohne 
recht zu wissen w ie , und als er wieder zum Be­
sinnen kam, fand er sich in  den Schissstauen han­
gend. H ie r hörte er das Angstgeschrey seiner Frau, 
welcher jede Möglichkeit, sich zu retten, benommen 
war, indem sie von den in der Kajü tte  befindlichen 
Kisten gänzlich eingeklemmt wurde, doch so, daß 
das Wasser ih r nur bis an das K inn reichte, und 
sie also zur N oth Luft schöpfen konnte. Es war 
schlechterdings unmöglich fü r irgend jemand auf dem 
S ch iff, ih r zu H ü lfe  zu kommen, indem jeder sich 
so gut wie möglich festhalten mußte, um sein Leben 
zu retten. Auch würden alle Bemühungen, ihre 
Rettung zu versuchen, vergeblich gewesen seyn, da 
sämmtliche Ocffnungen der Kajü tte  unter Wasser
stan-
standen, und alles, was sich von Werkzeugen au f 
dem Verdeck befunden hatte, über B o rd  gespühlk 
worden war. Nach und nach hörte das Klagege­
schrey der Schwester E b e r m a n n  auf, und unter 
Gefühlen der innigsten Wehmuth gab sie ih r M ann  
bereits verloren. Nach ihrer E rrettung erzählte 
sie: als sie zu m att geworden, ferner rufen zu 
können, sey ein Stock und eine Orange auf sie zu 
geschwommen; letztere verzehrte sie in der Angst, 
und fühlte sich dadurch ein wenig erquickt, so daß
sie den Stock ergreifen und zum Zeichen, daß sie
»  . - .  - »  .  '  . '  - - -  .
noch lebe, an die Seite der Ka jü tte  habe pochen 
können. D ie  Gefahr wuchs m it jedem Augenblick, 
als aber der Untergang der armen Verunglückten 
fast unvermeidlich zu seyn schien, sandte ihnen der 
Herr H ülfe  in  der N o th . Denn ungefähr eine 
halbe S tunde, nachdem das S ch iff auf die Seite- 
geworfen worden w a r, näherte sich ein- anderes 
hinauswärts segelndes S ch iff, welches unverzüglich 
ein B oo t zur Rettung der Mannschaft abschickte. 
Leider befand sich aber auf demselben keine Axt, 
es mußte daher wieder zurück kehren, um eine zu 
holen, ehe man anfangen konnte, eine Oeffnung in  
die obere Seite des Schiffes zu hauen, durch welche 
die Schwester E b e r m a n n  heraus gezogen werden 
sollte. M it  vieler Mühe gelang es endlich, eine 
Oeffnung zu hauen, wobey jedoch die Schwester 
Ebermann in ununterbrochener Furcht schwebte, daß 
die Axt ih r in den K op f fahren möchte, indem sie 
dicht an dieselbe Seite der Kajü tte  angedrängt war»
Zweytes Heft 182S. T Auch
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Auch wäre ih r ,  a ls sie endlich das Tageslicht durch 
die Oeffnung erblickte, die eine H and, welche sie 
im  Zustand besinnungsloser Angst durch die Oeff­
nung steckte, beynahe abgehauen worden. Nach­
dem sie eine S tunde lang bis an das K inn im 
Wasser, in  dichter Finsterniß und ohne Hoffnung 
der Rettung verbracht hatte, wurde sie halb ohn­
mächtig durch die gemachte Oeffnung herausgezo­
gen. D e r Capita in des Rettungsschiffes bezeigte 
sich gegen unsre verunglückten Geschwister ungemein 
freundschaftlich, trocknete nicht nur ihre Kleider, 
sondern h a lf ihnen auch im  übrigen wie und wo 
er konnte. Nachdem sie eine Zeitlang auf seinem 
nach Livorno bestimmten S ch iff verbracht hatten, 
begaben sie sich au f einen ihnen begegnenden Scho­
ner, welcher die B a y  herauf g in g ; au f diesem ge­
langten sie am LOsten Abends bis gegen Ehester, 
von wo aus sie am Listen früh auf dem Dampf­
boot glücklich in  Philadelphia ankamen. Daselbst 
wurden sie von den dortigen Geschwistern liebreich 
aufgenommen, und brachten in  der M itte  der Ge­
meine dem H errn  m it gerührtem Herzen Lob und 
Dank da r, fü r die wundervolle E rrettung, welche 
E r  ihnen aus Gnaden hat angedeihen lassen. I n  
der Folge wurden ihnen ihre Sachen, wiewol sehr 
beschädigt von dem ans Land geschafften Wrak zu­
gestellt. Nach einer kurzen Erholungszeit in Phi­
ladelphia kehrten diese Geschwister fü rs  erste nach 
Lititz zurück, wo die Schwester Ebermann am Listen 
Ju n y  glücklich entbunden wurde. Durch die Güte
des
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des H errn  ist sie vollkommen wieder hergestellt, 
Und jetzt sind diese Geschwister w illens, Anfang 
Oktober nach den dänisch-westindischen Inse ln , dem 
O rte ihrer Bestimmung, zu segeln.
Auszug aus einem B rie f des zum Dienste 
der Mission in A n t ig u a  bestimmten 
Bruders J o h .  G o t t l ie b  M ü n z e r ,  
worin er von seiner langsamen und ge­
fahrvollen Ueberfahrt von M o n a  nach 
London Nachricht gibt.
London , den 17Len Jan . L8L6.
M ( i t  innigstem Dank gegen unsern lieben H errn  
und Heiland kann ich nun melden, daß ich am 
I4ten dieses nach einer Fahrt von 25  Tagen ge» 
fund und wohl hier angelangt bin. Ic h  ging am 
Lösten D e c e m b e r  vorigen Ja h rs  an B o rd  des Schis« 
fes und noch denselben Abend unter Segel. D e r 
Capital«, ein freundschaftlicher M ann , machte m ir 
Hoffnung, daß, wenn unsre Fahrt gut von statten 
ginge, w ir  noch vor Weihnachten in  London seyn 
könnten; aber es zeigte sich bald, daß diese H o ff­
nung vergeblich war. Schon am folgenden M o r­
gen, als w ir  erst zwey M eilen von M o n a  waren, 
liefen w ir  auf den Grund, und brachten einen Tag  
zu, bis w ir  wieder f lo tt wurden. Doch erreichten 
wir am 22sten Abends Cuxhavcn, wo w ir  wegen 
widrigen Windes bis zum M itta g  am L4sten vor
. L  2  An-
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Anker lagen. E r  wurde nun etwas günstiges, und 
w ir  versuchten, in  die See zu gehen, aber als w ir 
nur noch zwey M eilen von der offenen See ent­
fe rn t waren, wurde der W ind wieder ganz ungün­
stig, und w ir  wurden genöthigt, zum vorigen An­
kerplatz zurückzukehren und die Nacht über, wie 
auch am Lösten, liegen zu bleiben. Ic h  freyte 
mich der Geburt unsers H errn  und Heilandes erst 
in  der S t i l le ,  dann ersuchte mich der Capitain, 
einige Gesänge m it ihm  in  der Ka jü tte  anzustim­
men. zum Lob und Dank fü r  die Menschwerdung 
G ottes unsers Heilands, und noch vor dem Schla­
fengehen kam der Obersteuermann, ein Engländer,
r  '  .  -
und brachte seine englische B ib e l, aus welcher w ir 
zufällig das L is te  Capitel der Apostel-Geschichte 
lasen; wobey keiner von uns ahnete, daß uns in 
dieser Nacht das Schicksal P a u li, welches in die­
sem Capitel beschrieben w ird , so nahe kommen könnte, 
als es geschehen ist. Des Morgens auf den Lösten 
um zwey U hr erhob sich ein gewaltiger S turm , 
der das S ch iff so hin und her w a rf, daß w ir 
nicht anders denken konnten, als der Anker werde 
augenblicklich losreißen, und dann würden w ir  un­
aufhaltsam auf den S tran d  getrieben worden seyn. —^ 
W ie  m ir gesagt wurde, ist vor kurzem auf dersel­
ben S te l l e .e i n  S ch iff m it aller Mannschaft zu 
Grunde gegangen. —  Unsre Matrosen versuchten 
alles mögliche, den Anker und das Tau in das 
Sch iff zu bringen, um von dieser S te lle  weg zu 
kommen; aber vergebens, der gewaltige S tro m  ließ
, es
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es nicht zu, und es blieb uns, um aus der augen­
scheinlichen Gefahr zu kommen, nichts übrig , als 
das Tau zu kappen und es m it dem Anker verlo­
ren zu geben. D a rau f gingen w ir  zwölf M eilen 
bis Glückstadt zurück, wo w ir  einen ruhigen Anker­
platz fanden. Ic h  dankte meinem lieben H errn  von 
Herzen fü r die gnädige Bewahrung in  meiner er­
sten Noth und Gefahr au f dem Wasser. Am  
L9sten, da der W ind abermal günstig wurde, gin­
gen w ir wieder unter Segel, und erreichten schöre 
zu M ittag  Cuxhaven zum zweitenmal, und da der 
Wind noch ziemlich gut w a r, so wurde versucht, 
noch vor Nacht in  die See zu kommen. Aber 
kaum waren w ir  einige M eilen weiter, so wurde 
Wind und W etter aufs neue so w id rig , daß uns 
nichts übrig blieb, a ls zum drittenmal nach Cüx- 
haven zu gehen. Am folgenden Morgen, den ZOsten,. 
schien es sich m it der W itterung gut anzulassen, es 
wurde daher wieder Anstalt gemacht, bald möglichst 
in die See zu kommen; doch ehe w ir  auch von 
hier weg kamen, geriethen w ir  nochmals auf den 
Grund, und es verging noch ein halber T a g , ehe 
w ir weiter kamen. Indeß  erreichten w ir  noch die 
See, ehe es Nacht wurde, und wahrend derselben, 
wie auch am Listen bis zum M itta g , ging es ziem­
lich vo rw ärts ; nun aber verwandelte sich der W ind  
in einen völligen S tu rm , und ich mußte bey Zei­
ten das Bette suchen. I n  dieser Lage beschloß ich 
das alte J a h r ,  tie f gebeugt über meine vielen Feh­
ler und Versehen, und bat meinen lieben H e rrn
......................  um
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pm Gnade und Vergebung. I m  Gefühl Seines 
Friedens tra t ich in  das neue J a h r  ein, und flehte 
in der S t il le  fü r mich und alle unsre lieben Ger 
schwister, daß der Heiland uns auch im neuen Jahr 
durch Seinen guten Geist leiten und führen wolle.
D e r S tu rm  wurde immer heftiger, und zu­
gleich w id rige r, und dauerte bis zum 7ten Januar, 
da m ir denn der Capital» sagte, daß w ir  von un­
serm eigentlichen Curs abgekommen wären und uns 
in  der Nähe von H ü l l  befänden, und wenn der 
W ind  binnen einer Stunde nicht günstiger würde, 
so müßten w ir  bey H ü l l  vor Anker gehen, wel­
ches auch geschah. -
I n  welcher gefahrvollen Lage w ir  uns die 
acht Tage auf der See befunden haben, w ill ich 
weiter nicht beschreiben; nur so viel muß ich sa­
gen: wenn ich nicht den Trost gehabt hätte, zu 
Wissen, daß unser lieber H e rr m it Seiner Hülfe bey 
uns sey, so hätte ich jeden Augenblick geglaubt, 
das S ch iff werde von den Wellen verschlungen 
werden; aber dieser T ro s t: der H e rr ist auch hier 
au f dem M eer, und E r w ird  zu rechter Zeit den 
stolzen Wellen gebieten, erhielt m ir M u th  und Glau­
ben. Am  lOten gingen w ir  von H ü ll wieder unter 
S ege l, und diese Fahrt ging ganz gut und ruhig, 
nur etwas langsam, so daß w ir  am Is ten  Abends 
Gravesand erreichten, von wo aus ich am folgen­
den M orgen m it meinem Eapitain zu Lande nach 
London reiste, innigst froh und dankbar für alle 
gnädige Bewahrung in  sy vielen Gefahren.
Le-
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Lebenslauf der am rasten Decem ber i  Z2Z 
in C h r is t ia n s fe ld  selig entschlafenen 
verwitweten Schwester E d le  M a r ia  
B u g g e , gebornen H a m m e ru m .
M e  hat folgende Nachricht von sich hinterlassen:
 ^ . - - . , ^ . i . .
„M ein  Heiland! laß mich stets in D ir  erfunden werden! 
Erhalte mir den Trost aus Deinem Tod!
Erklär' mich durch Dein B lu t gerecht vor Gott,
Und heil'ge meinen ganzen Lauf auf Erden!
Daß nichts mich bis zum letzten Augenblick 
Von D ir ,  mein Heil, auf dieser Welt verrück'!"
Bey so vielen Abwechselungen in  meinem Le­
ben ist dieser Seufzer unendlich o ft zu meinem treuen 
Heiland aufgestiegen, und ich muß Seiner B a rm ­
herzigkeit nachrühmen: E r  hat mein Gebet erhö­
ret, E r hat mich, auch in den bangsten Stunden, 
den Trost aus Seinem Tode fühlen lassen; E r  
hat mich bey S ich erhalten, und m ir die feste Zu­
versicht geschenkt, daß weder Leben noch Tod mich 
von der Gemeinschaft m it Ih m  trennen werde. 
Mein Lebensgang, welcher am lö te n  Februar 1746  
begann, ist reich an Beweisen Seiner Gnade und 
Barmherzigkeit gewesen. Meine E ltern  gehörten 
zur B rud e r-S oc ie tä t in C o p e n h a g e n .  D a  sie 
ihr H e il und ihre Seligkeit in  Jesu Verdienst ge­
sucht und gefunden hatten, so w ar bey der Erzie­
hung ihrer K inder ih r Hauptzweck darauf gerich­
tet, daß auch w i r  ein Eigenthum des Heilandes
- wer-
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werden möchten. S ie  hielten uns daher so einge­
zogen, daß w ir  kaum wußten, in  welcher großen 
S ta d t w ir  lebten. Dieß hatte denn auch den Rü­
chen, daß ich früh m it dem Heiland bekannt wur­
de und schon als ein kleines K ind viele gesegnete 
Stunden in  Umgang m it Ih m  hatte. I n  meinem 
9ten J a h r  erzählte m ir meine M u tte r von der 
Brüdergemeine und besonders von der wichtigen 
Begebenheit am 13ten N o v e m b e r .  Dieses rührte 
mich so, daß ich von der S tunde an ein sehnli­
ches Verlangen spürte, ein M itg lied  dieser Gemei­
ne zu werden, und einen B und  m it dem Heiland 
machte, Ih m  auf ewig anzugehören. S e it dieser 
Ze it ist m ir d e r  Tag ein ganz besonderer Segens­
tag gewesen. Einige Jahre später hatte ich ein­
m al eine Unterredung m it der Schwester P r ä t o -  
r i u s ,  und sie forderte mich auf, ih r m it einem 
Handschlag zu versprechen, daß ich ganz ein Ei­
genthum Jesu seyn und bleiben wolle , worauf sie 
m ir die Hand auflegte und einen Vers über mich 
betete. N ie werde ich diese Stunde vergessen. 
Nach dieser Zeit nahm mich der Geist Gottes in 
eine gründliche Schule der Selbsterkenntniß r ich 
fühlte schmerzlich, wie elend und verdorben ich bin, 
wagte aber nicht, m it Jemand davon zu sprechen, 
und machte m ir dadurch viele schwere Stunden. 
I n  dieser Periode wurde ich zum erstmaligen Ge­
nuß des heiligen Abendmahls cvnflrm irt. Ach mein 
Erbarm er! D u  weißt, wie zitterhaft ich das Ver­
sprechen ablegte, ewig Dem zu bleiben! Dennoch
sprachst
L97
sprachst D u  m ir Deine» Frieden zu. —  B a ld  
nachher bekam ich an der Schwester E l f e  M a ­
r i a  H a n se n  eine Freundin, der ich meinen gan­
zen Herzenszustand offenherzig darlegen konnte. 
Dieß erleichterte mein bekümmertes Herz. A ls  ich 
aber nach einiger Ze it dem Genuß des heiligen 
Abendmahls entgegen sah, überfiel mich eine sol­
che Angst über mein Sündenelend, daß ich gern 
davon geblieben wäre, ich sah aber keine M öglich­
keit dazu, weil ich schon beym Prediger deßhalb 
gemeldet worden w ar. Ic h  wagte es daher, und 
sagte zum H e iland : H e rr Jesu! handle m it m ir 
nicht nach meinem Verdienst, .sondern nach Deiner 
großen Barmherzigkeit! Und E r ,  mein Sünden- 
tilger, blickte mich so gnädig an, daß ich mich 
wie neugeboren fühlte. S e it dieser schönen S tu n ­
de wurde der T rieb , in einer Brüdergemeine zu 
wohnen, bey m ir immer stärker, und in  der Nacht 
auf den 13ten November, die ich schlaflos ver­
brachte, entschloß ich mich, deßhalb um Erlaubniß 
anzuhalten. Gegen meine Vermuthung erhielt ich 
dieselbe sogleich. M ein V ater aber, den ich vor­
her nicht um seine E inw illigung gebeten hatte, 
gab m ir jetzt zur A n tw o rt: „M e in e  Genehmigung 
hast du nicht; w illst du ohne meinen väterlichen 
Segen reisen, so kannst d u ."  Dazu konnte ich 
mich nicht entschließen. D as w ar fü r mich eine 
harte P rü fung , sie diente m ir aber dazu, meine 
Hoffnung einzig auf den Heiland zu fetzen. E r
tröstete mich in  manchen schweren S tunden, und
schenk-
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schenkte m ir die Versicherung, daß E r  m ir selbst 
den Weg bahnen werde, ohne daß ich meinen V a ­
ter dadurch betrübte. F ü n f Jahre nachher vollen­
dete mein V a te r nach einer fünftägigen Krankheit 
sein Leben. Kurz vorher hatte er m ir erlaubt, mit 
der ersten Gelegenheit nach H e r r n  Hu t  zu reisen. 
N u n  band mich nichts mehr an das väterliche Haus. 
V o ll Dank gegen den Heiland reiste ich am 13ten 
J u n y  1771 m it den Geschwistern C r ö g e r ,  wel­
che ihre K inder nach H e r r n h u t  bringen wollten, 
von C o p e n H a g e n  ab. Froh und m it der kind­
lichen Zuversicht, daß m ir mein treuer Führer im 
In n e rn  und Aeußern durchhelfen werde, kam ich 
in  H e r r n h u t  an, zog ins Chorhaus der ledigen 
Schwestern, und am LZsten September wurde ich
zu einem M itg lied  der Brüdergemeine aufgenom­* O  - - »
men. O  wie glücklich fühlte ich mich! Dagegen 
wollte m ir die Z e it, da ich auf den Genuß des 
heiligen Abendmahls warten mußte, zu lange beuch­
ten, und ich konnte mich nicht darein finden; der 
Heiland wollte m ir aber hierbey zeigen, daß ich 
nichts, gar nichts durch mein eigenes Wirken ver­
möge, daß ich Alles nur Seiner Gnade zu dan­
ken habe. Während dieser Zeit wurde ich bey den 
kleinen Kindern in der Anstalt angestellt. Dieß 
demüthigte mich noch tiefer, und vermehrte meine 
Sehnsucht nach dem Genuß des heiligen Abend­
mahls. Endlich wurde ich still und in den Willen 
des Heilandes ergeben , und nun schenkte E r m ir die 
lang ersehnte Gnade am 12ten S e p t e m b e r  1772.
i
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I n  den sechs Jahren meines- Wohnens in  
H e r r n h u t  genoß ich viele m ir unvergeßliche selige 
Stunden. A ls  m ir im  A p r il 1777 die H eira th  
M it dem ledigen B ruder H a n s  W i l h e l m  B u g g e ,  
welcher fün f Jahre lang die B rüde r-S oc ie tä t zu 
B e r g e n  in Norwegen bedient hatte, angetragen 
wurde, schien es m ir unmöglich, mich von meinem 
lieben H e r r n h u t  zu trennen; ich hatte aber keine 
Freudigkeit, den Antrag abzulehnen, da ich fest 
überzeugt w a r, daß es der W ille  des H errn  sey: 
Nachdem w ir  am 6ten M a y  getraut worden wa? 
ren, reisten w ir  am 9ten von H e r r n  H u t  ab. 
Bey unsrer Ankunft in  B e r g e n  fielen w ir  anbe­
tend vor unserm Heiland nieder, und mein M ann  
flehete Ih n  herzlich an , daß E r  sich in  Gnaden 
zu uns bekennen, unserm großen Unvermögen zu 
Hülfe kommen und unsern Dienst segnen wolle. 
W ir fühlten dabey S e in  Naheseyn auf eine kräftige 
Weise. Während der sieben Jahre unsers Aufent­
halts daselbst erhielten w ir  viele stärkende Beweise 
der Erhörung dieses Gebetes. I m  J a h r 1784 
reisten w ir einem erhaltenen R u f zufolge nach C h r i -  
s t iania.  Diese Reise m it unsern drey kleinen 
Kindern war sehr beschwerlich. D ie  liebreiche A u f­
nahme der Geschwister in C h r i s t i a n i a  erleichterte 
uns bald alle Schwierigkeiten; sie schenkten uns 
ihre Liebe und ih r Vertrauen, und w ir  lebten m it 
mehreren derselben in vertraulicher Herzensverbin­
dung. Im  J a h r 1786 waren w ir  W illens , m it
unsern Kindern nach Herrnhut zu reisen, um sie 
, - da-
sao
daselbst zur Erziehung abzugeben. -Bey unserer 
Ankunft in  C h r i s t i a n s f e l d  ivrrrden sie aber von 
den daselbst grassirenden B la tte rn  angesteckt. Dieß 
nöthigte uns, unsern Entschluß zu ändern, und die 
zwey ältesten K inder in den dasigen Anstalten ab­
zugeben. Nach einem J a h r hatten w ir  den Schmerz, 
zu Hören, daß unser ältester S ohn  an meiner schnel­
len Auszehrung sein: Leben geendet-hatte. Zwey 
Jahre  früher hatte der Heiland eines unsrer Söhn-
lein in  C h r i s t i a n i a  zu S ich genommen. Bey 
einem abermaligen Besuch in  C h r i s t i a n s f e l d  im 
J a h r  1790 . gaben w ir  einen S ohn in  die hiesige 
Knaben-Ansta lt. - A u f der Rückreise wurden unsre 
zwey jüngsten Söhne von einem sehr bösartigen 
Ausschlag angesteckt, an welchem sie viel zu leiden 
hatten. Gleich nachher bekam der älteste von ih­
nen eine Geschwulst am Finger, welche anfangs 
unbedeutend schien, später aber sehr traurige Fol­
gen hatte. B is  daher hatte mein M ann eine 
dauerhafte Gesundheit genossen, im Frühjahr 1791 
aber fing er an sehr zu kränkeln. Ic h  wurde da­
durch in  nicht geringe Bckümmerniß versetzt. Seine 
Kränklichkeit und das Uebel, an welchem unser 
S ohn  l i t t ,  veranlaßten uns im folgenden J a h r, um 
einen Ruheplatz in  C h r i s t i a n s f e l d  zu bitten. 
Nach einem rührenden Abschied von unsern lieben 
Geschwistern in C h r i s t i a n i a  und einer sehr glück­
lichen Reise zu Wasser, kamen w ir  am Losten J u l y  
hier an. D ie  Krankheit meines geliebten Mannes
nahm immer mehr zu, und am lö te n  O k t o b e r  
-r hat-
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hatte ich dm  tiefschneidenden. Schmetz, durch sein 
seliges Ende von ihm getrennet zu werden. M ehr 
als 15 Jah r hatten, w ir  in  einer sehr vergnügten 
Ehe Freude und Leid m it - einander getheilt, und 
er war m ir in allen Theilen zum großen Segen 
und Nutzen gewesen. V ie r r vaterlose Kleine wein­
ten m it m ir bey seinem Grabe. .. Siebzehn W o­
chen nach diesem harten Verlust wurde mein kränk­
licher Sohn so elend, daß er nicht mehr gehen 
konnte, und ich zum Heiland seufzte, ihn von sei­
nen Leiden zu erlösen. E r  aber fand statt dessen 
für gut, meinen ältesten S o h n , welcher bis zu sei­
ner letzten Krankheit immer gesund und stark ge­
wesen w ar, von m ir zunehmen. H e rr ! wie uner- 
forschlich sind Deine Wege! Noch beynahe 
zwey Jahre mußte ich an der immer zunehmenden 
Krankheit meines armen A e g i d i u s  viel Elend se­
hen, bis ihn endlich der Heiland am 9ten D e c e m ­
ber 1794 ins Reich der Gesunden nahm. N un  
hoffte ich, eine recht ruhige Sabbathszeit zu ge­
nießen; aber ach! ich sollte noch mehr durch Lei­
den geprüft werden. Nach einigen Jahren zeigten 
sich an meinem noch lebenden einzigen S ohn  S p u ­
ren derselben Krankheit, an welcher sein B ruder 
so viel gelitten hatte. W ie m ir dabey zu M uthe 
war, kann ich nicht beschreiben. Ic h  flehete zum 
Helfer in aller N o th , mich solchen Jammer nicht 
noch einmal sehen zu lassen. E r  erhörte mich in  
so fern, daß die Krankheit lange nicht den G rad  
erreichte. H ie r kann ich nicht um hin, auch den
mensch-
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menschlichen Beystand, den m ir G o tt in  meiner he? 
drängten. Lage zusandte, zu erwähnen. O st, wenn 
ich kein M itte l zum Auskommen sah, wurde m ir 
ganz unerwartet so viel zu T h e il, als ich grade 
brauchte. M e in  kranker S ohn  und ich hatten in 
den acht Jahren seines Elendes an dem D o c t o r  
M ü l l e r  nicht nur einen sorgsam treuen A rz t, son­
dern auch einen stets theilnehmenden Freund. Am 
sOsten A p r i l  1805 nahm der Heiland diesen 
meinen letzten S ohn  zu S ich. S o  fand E r für 
gu t, m ir von meinen sieben Kindern nur eine Toch­
ter zu lassen. —  Wenn ich nun meinen W itwen- 
stand vor dem Heiland überdenke, so erstaune ich 
über Seine weise Führung. E r  hat mich zwar 
an meinen kranken Kindern viel Schweres erfahren 
lassen; E r  hat mich aber auch kräftig unterstützt. 
B ey vielen, m ir, oft allzuschwer scheinenden V e r­
kommenheiten hat E r  mich durch das G efühl Sei­
nes Friedens erquickt. —  D ir ,  mein treuer, mäch­
tiger H e iland! -.sey Ehre und Dank fü r Deinen 
Beystand in allen meinen Nöthen. D u  sahest meine 
Thränen und trocknetest sie. O  w är' ein jeder 
P u ls  ein -D ank fü r alle Deine Barmherzigkeit 
und H ülfe , die D u  m ir erwiesen hast! O  daß ich 
nun D ir  ganz zur Ehre w äre! Aber ach! wie 
sehr bin ich noch in der Liebe zu D ir  zurück! mein 
Herz brennet noch lange nicht so, wie ich es wün­
sche! Ach laß mich meine übrigen Tage im nähe­
ren Umgang m it D ir  verbringen, und auf jede 
Erinnerung Deines guten Geistes achten, damit 
r . al-
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alles, was D ir  an m ir m iß fä llt, ertödtet werde! 
Deiner Gnade, mein H e iland! empfehle ich mich 
und meine Tochter. Laß uns nicht von D e iner 
S e ite ! sey ferner unser Führer, und ziehe uns im ­
mer naher an D ich , bis D u  Dein Gnadenwerk
an uns vollendet hast! J a ,  mein Erbarm er! D e i-
ncr Gnade vertrauend glaube ich m it fester Zuver­
sicht, D u  werdest uns diese B itte  gewahren.
S o  weit geht ihre eigenhändige Nachricht. V on  
Seiten ihres Chores w ird  hinzugefügt:
Zu ihren Prüfungen' und Trübsalen kam noch, 
daß sich schon vor vielen Jahren eine aus G icht 
entstandene Schwäche einstellte, wodurch ih r das 
Gehen sehr beschwerlich wurde, weshalb sie im 
Jahr 1817 , um mehr Bequemlichkeit und Pflege 
zu haben, ihre bisherige Wohnung im O r t  m it ei­
ner im Chorhaus der W itw en vertauschte^
Obgleich die Heiterkeit ihres Geistes oft durch 
viele Schmerzen und durch Schwäche der H ü tte  
unterdrückt wurde, so bewies sie doch jederzeit mu­
sterhafte Geduld und Ergebenheit, und durch ihre 
große Neigung zur Thätigkeit suchte sie sich die 
Zeit zu verkürzen und ihre Leiden zu vergessen.
Daß sie die Versammlungen der Gemeine, in 
welchen sie Trost und Seelenweide fand, so o ft 
versäumen mußte, verursachte ih r viel Kummer. 
M it Dank und als eine große Gnade erkannte sie, 
daß ih r der gemeinschaftliche Genuß des heiligen 
Abendmahls m it der Gemeine, obgleich unter vie­
len Beschwerden, vergönnt wurde. Solche S e ­
gens-
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gensstnnden, so wie der tägliche Umgang m it dem 
H e iland , den sie als den Versöhner und T ilger 
ihrer Sünden im Glauben faßte, versüßte ih r die 
W arteze it S ie  erneuerte sich gern und m it Beu­
gung das Andenken an die mächtige Durchhülfe 
des H e rrn , die sie in  »ihrem Leben so o ft erfah­
ren hatte, und die Zeiten der übergegangenen Pro­
ben gaben ih r die schönste M aterie zum Loben.
- W ie ihre Aeußerungen über die Gefühle ihres 
Herzens o ft -recht erbaulich waren, so drückte sie
dieselben vor dem letzten 13ten N o v e m b e r  (182Z) 
demuthsvoll in  den Versen aus: O  ich armer Sün­
der! es ist w ahr, ich bin's rc. M i t  welcher Ge­
duld und Gnade und H u ld  hat E r  mich geführt rc. 
Dieser Tag w ar ih r ganz besonders wichtig und 
gesegnet; sie fühlte sich nach demselben, wie aufs 
neue gestärkt, und ahnete w o l nicht, daß sie ihn 
zum letztenmal feyerte. I m  Ju n y  dieses Jahres 
(1 8 2 3 ) erkrankte sie plötzlich und, wie es anfangs 
schien, bedenklich, es ließ sich jedoch bald zur Bes­
serung aN, und man sah sie wieder in Thätigkeit, 
ihre Kräfte nahmen aber seitdem merklich ab. Sie 
wiederholte öfters die B itte  zum H eiland, daß Er 
sie m it einem langen Krankenlager verschonen und 
ihre Schwachheit m it Seiner K ra ft unterstützen 
wolle. Am 21 sten D e c e m b e r  tra f  sie ein schlag­
artiger Z u fa ll, und da ihre Zunge gelähmt war, 
so konnte sie sich bald nicht mehr verständlich ma­
chen. I h r  Krankenlager umgab aber ein sanftes 
Friedensgefühl, - und bey der Annäherung ihres
En-
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Endes, unter dem Gesang einiger Verse, w ar die 
Nähe des Heilandes kräftig  zu spüren. Am 24sten 
entschlief sie sanft und selig, ihres A lters 77  J a h r 
und 10 M onat.
Lebenslauf des am 2 ^  -April 1323 in 
H e r r n h u t  selig entschlafenen verheira- 
theten Bruders J e s p e r  B ro d e rs e n .
U c h  bin den 20sten N o v e m b e r  1749 zu B r a ­
de ru p  im  Schleßwig-Holsteinischen geboren, wo 
mein V a te r ein Bauergut besaß und zugleich den 
Viehhandel trieb. V o n  meiner zartesten K indheit 
an fühlte ich eine besondere Liebe und einen Zug 
zum Heiland, den S e in  Geist frühzeitig in m ir be­
wirkte. Auch hatte ich Gelegenheit die Geschwister 
aus der Brüdergemeide, welche bey uns besuchten, 
kennen zu lernen. S ie  erzählten m ir manches vom 
Heiland und Seiner Liebe zu den Kindern, und so 
hatte ich schon damals manchen recht seligen Ge­
nuß an Ih m . Oefters ging ich in die S t i l le ,  siel 
auf meine Kniee nieder, und ergab mich dem H e i­
land unter vielen Thränen zu Seinem Eigenthum, 
wobey ich Seine Liebe recht kräftig in meinem I n ­
nern fühlte. E r  schloß damals einen B und m it 
m ir, der m ir stets eindrücklich geblieben ist. Z u ­
weilen besuchte ich in S t e p p i n g ,  um die V e r­
sammlungen der dortigen Geschwister m it zu ge­
nießen. A ls  ich einmal zu Weihnachten zur Feyer
Zweytes Heft 1826. U  d e r
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der Christnacht dort gewesen w a r, so gerieth ich 
auf dem Rückweg in  augenscheinliche Lebensgefahr. 
B ey dem anhaltenden Schneegestöber w ar ich gänz­
lich vom Wege abgekommen; mein Pferd gerieth 
in  gefrorne Süm pfe , und ich sah zuletzt keinen 
andern R a th , als mich ganz durchnäßt und mit 
meinen angefrornen Kleidern in  eine Schneemasse 
zu verbergen, um mich so vor dem gänzlichen Er­
frieren zu schützen, ein Unglück, welches manche an­
dere betraf, die auch in  dieser stürmischen Nacht 
unterwegs gewesen waren. Am  M orgen erreichte 
ich glücklicherweise eine M ühle. D ie  Bewohner 
derselben nahmen mich menschenfreundlich auf, er­
quickten mich m it Speise und T rank, und sorgten 
d a fü r, daß ich meine ganz durchnäßten Kleider mit 
trocknen vertauschen konnte. Diese so augenschein­
liche Bewahrung meines Lebens reitzte mich zum 
innigsten Dank gegen meinen guten H e rrn .—  I n  
meinem vier und zwanzigsten J a h r fühlte ich einen 
starken Trieb in  m ir, zur Brüdergemeine zu gehen. 
A lle in  mein V a te r w ar nicht des S innes, sondern 
wollte mich lieber bey sich behalten, weil ich sein 
G u t übernehmen sollte. D a  dies aber ganz gegen 
meine Ueberzeugung w a r, und ich mich unmöglich 
hiezu entschließen konnte, so verließ ich gegen den 
W illen  meines V a te rs , aber der Genehmigung mei­
ner M u tte r versichert, unter vielen Thränen, und 
m it ganz leeren Händen das elterliche H aus, in 
der Absicht, über C h r i s t i a n s f e l d  nach Copen-  
h a g e n  zu gehen, und daselbst ein Handwerk zu
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erlernen, w eil es m ir zum S tud iren an Geld fehlte. 
Ehe ich aber noch C h r i s t i a n s f e l d  erreichte, wurde 
ich von einem reitenden Boten, den m ir mein V a ­
ter nachgeschickt hatte, eingeholt. M it  diesem mußte 
ich auf der S te lle  umkehren. M ein  V ater gab 
sich nun alle ersinnliche Mühe, mich von meinem 
Vorhaben abzubringen. A ls  er aber sah, daß dies 
alles umsonst sey, w illig te  er endlich ein, ertheilte 
m ir zum Abschied seinen väterlichen Segen, und 
versah mich auch m it dem erforderlichen Reisegeld. 
D a  ich große Neigung zum S tud ium  der Theolo­
gie hatte, so begab ich mich nun auf die Universi­
tä t nach C o p e n h a g e n .  Hiebey lag m ir inson­
derheit an, Gelegenheit zubekommen, dem Heiland, 
der so viel an m ir gethan hatte, einmal dienen zu 
können. D ie  Versammlungen der B rüd e r, die ich 
hier besuchte, und mehrere Unterredungen m it den­
selben, gereichten m ir zu großem Segen fü r  mein 
Herz. Nachdem ich drey Jahre in C o p e n h a g e n  
verbracht und mein drittes Examen glücklich be­
standen hatte, hielt ich um Erlaubniß zur B rüd e r- 
gemeine an, welche m ir auch bald darauf im  J a h r  
1777 zu Theil wurde, und zwar nach B a r b y .  
Ic h  reiste sogleich dahin ab, und gelangte noch in  
dem nemlichen J a h r zur Aufnahme in  die Gemeine 
und zum Genuß des heiligen Abendmahls m it der­
selben. Zuerst wurde ich als Aufseher im  S em i- 
nario angestellt. Z w ar fie l es m ir sehr schwer, die­
sen Auftrag anzunehmen, indeß wagte ich es doch 
im Vertrauen auf die Durchhülfe des Heilandes,
U 2  der
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-der sich dabey auch gnädig zu m ir bekannte, so 
daß ich drey Jahre  lang zu wahrem Segen für 
mein Herz diesen Auftrag in B a r b y  besorgte.
I m  J a h r 1780 erhielt ich einen R u f nach 
N i e s k y ,  wo ich als Lehrer in dortigen Anstalten an­
gestellt wurde. H ie rha tte  ich Gelegenheit, aufdennahe 
gelegenen D örfern manche Zeugnisse vorn Heiland 
abzulegen, welches m ir sehr angenehm und wichtig 
w ar. I m  J a h r  1783 bekam ich den Antrag, nach 
-G rönland zu gehen. D ies w ar m ir ein überaus 
erwünschter und angenehmer R u f  meines Herrn, 
indem ich es fü r  eine große Gnade achtete, den 
Heiden das Evangelium verkündigen zu können.
S o  weit seine eigene Erzählung.
Am  17sten F e b r u a r  desselben Jahres, (fährt 
seine hinterlassene W itw e  fo r t) ,  wurden w ir zur 
heiligen Ehe verbunden, und reisten am 23stcn von 
H errnhut nach B a r b y  ab. H ie r wurde mein lie­
ber M ann zu einem Diaconus der Brüderkirche 
o rd in irt, und Tages darauf setzten w ir  in Gesell­
schaft der Geschwister K ö n i g s e e r  über Christians­
feld die Reise nach Grönland fo rt. Unterwegs 
besuchten w ir  noch unsre E ltern  im Holsteinischen, 
und kamen sodann über C o p e n h a g e n  gesund und 
wohlbehalten im J u l y  in Neuherrnhut an. Acht 
Tage nach unsrer Ankunft hatte mein Mann die 
Freude, bey einer Taufhandlung von sechs Grön­
ländern einen derselben in Jesu Tod zu taufen, 
und damit seine Am ts - Verrichtungen in diesem 
Lande zu eröffnen, welches ihm unbeschreiblich wichtig
' - « ' ' war,
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war, und ihm viel fü r sein eigen Herz austrug. E r  
ging nun m it Lust und E ifer an die Erlernung der 
grönländischen Sprache, in welcher er bald gute 
Fortschritte machte. V on  besonderem Nutzen w ar 
ihm das Abschreiben eines von den Missionarien 
verfaßten und zum Druck bestimmten grönländischen 
Gesangbuches, wodurch er m it den Eigenthümlich­
keiten der Sprache vertrauter wurde, und schon im 
nächsten J a h r w ar er im Stande, Vortrüge in 
grönländischer Sprache zu halten.
Nach dem Heimgang des seligen Bruders Kö-^ 
n i gs ee r  übernahm er das Am t eines Helfers ins. 
Ganze. I m  J a h r  1788 w u rd e n .w ir zum S y -  
nodus, der im folgenden J a h r in H errnhut gehal­
ten werden sollte, berufen, und langten, nach einer 
sehr beschwerlichen Seereise, am 19ten N o v e m b e r  
glücklich in  H errnhut an. I m  folgenden Ja h r- 
wohnten w ir  zu vielem Segen fü r unsre Herzen 
dem Synodus der B rüder-N n itä t bey. Zum Schluß 
desselben wurde mein M ann m it mehreren andern 
Brudern zu einem Presbyter der Brüderkirche or­
dnn«. Nachdem w ir  noch einen W inter in  H errn - 
yut verbracht hatten, begaben w ir  uns m it unsrer 
etwas über ein J a h r alten kleinen Tochter, welche 
während dieses Besuches war geboren worden, im  
Frühjahr 1790 auf die Rückreise nach Grönland, 
woselbst w ir  am 6ten J u l y  glücklich ankamen^ 
Ungemein rührend w ar uns die erste B ew illkom - 
mung daselbst. D ie  ganze grönländische Ge­
meine hatte sich an der Küste des Meeres ver-
sam-
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sammelt, und bewillkommte uns hier m it Musik 
und dem lieblichen Gesang mehrerer Verse. —
I m  J a h r  1792 hatte der Selige eine harte 
Krankheit zu überstehen, in  welcher er vier W o­
chen ohne alles Bewußtseyn verbrachte. D ies war 
um  so schwerer und Besorgniß erregender, da w ir 
uns ohne alle ärztliche Berathung befanden. M it 
der H ü lfe  Gottes erholte er sich zwar wieder, doch 
blieb ihm noch eine große Schwäche zurück. Dem 
ungeachtet traten w ir ,  bald nach seiner Genesung, 
eine schon früher beschlossene Besuchreise nach Lich, 
t e n a u  m it unsern zwey kleinen Kindern an, auf 
welcher w ir  vier Wochen lang bey Tag und Nacht 
unter freyem H im m el zubrachten. Während dieser 
Reise erfuhr mein M ann  eine augenscheinliche Le­
bensbewahrung. A ls  er m ir nemlich eine Hand­
reichung thun w o llte , und dabey au f einige im 
B o o t liegende Zeltstangen t ra t ,  stürzte er, als 
dieselben von der Last zerbrachen, plötzlich in die 
offene See, und würde unfehlbar ertrunken seyn, 
wenn er nicht glücklicherweise noch den Rand ei­
nes in  der Nähe befindlichen Bootes ergriffen hät­
te , an welchem er sich festhielt und so an demsel­
ben hangend eine nicht unbeträchtliche Strecke bis 
ans Land gerudert wurde. D a s  angstvolle Ge­
schrey der K inder um ihren V a te r und die so nahe 
Todesgefahr desselben, w ar im höchsten Grade an­
greifend und erschütternd fü r uns. Um so inni­
ger dankten w ir  nach üb erstandener Angst dem 
treuen H ü te r unsers Lebens fü r Seine wundervolle
, H ü l-
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Hülfe. Doch erkrankte er nun aufs neue, und die­
ser V o rfa ll gab seiner Gesundheit ins Ganze einen 
harten S toß . Nach Beendigung unsrer Geschäfte 
in  L i c h t e n a u  kehrten w ir  im folgenden J a h r nach 
N e u h e r r n h u t  zurück, sahen uns jedoch wegen 
anhaltender Kränklichkeit meines Mannes genöthigt, 
um unsern A bru f anzuhalten. Nachdem w ir  den­
selben erhalten hatten, reisten w ir  im J a h r  1794  
von Grönland ab. A u f der überaus stürm i­
schen Seereise wurden w ir  nach Schweden ver­
schlagen, und liefen endlich in  den Hafen von G o -  
t h e n b u r g  ein, in  welcher S ta d t w ir  von den 
dortigen Geschwistern m it vieler Liebe aufgenom­
men und verpflegt wurden. V o n  da reisten w ir  
voraus nach C o p e n h a g e n ,  woselbst unser S ch iff 
vier Wochen später in  überaus schlechtem Zustand 
ankam. Erst im Februar 1795 langten w ir  in  
H e r r n h u t  an, vo ll Lob und Dank gegen unsern treuen 
Heiland, der uns auf dieser gefahrvollen Reise so 
gnädig vor allem Unfa ll bewahrt hatte. Nach ei­
ner kurzen Erholungszeit in der M itte  der Gemeine, 
erhielten w ir  einen R u f nach Liefland, und lang­
ten nach einer langen Reise im A u g u s t  des nem- 
lichen Jahres in W e i d  a u ,  unserm dortigen A u f­
enthaltsort, an. M ein M ann wendete vielen Fleiß 
auf Erlernung der lettischen Sprache, und wurde 
derselben bald so mächtig, daß er V ortrage in der­
selben zu halten im Stande w ar. M i t  Freuden 
bedienten w ir  das der. B rüder - U n itä t in  diesem 
Lande anvertraute ausgebreitete W erk G o ttes , und
> - der
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der Heiland bekannte sich auf eine selige Weise 
zu uns. Nach einem vierzehnjährigen Aufenthalt 
in  Liefland fühlten w ir  uns bewogen, um unsern 
A b ru f anzuhalten, weil mein M ann bey seiner 
Kränklichkeit die vielen m it seinem dortigen Posten 
verbundenen W interreifen bey rauher Witterung 
und strenger Kälte nicht mehr vertragen konnte. 
T ie f schmerzte es uns, unsre lieben Letten und 
alle dortigen Freunde zu verlassen, und der Ab­
schied w ar auf beyden Seilen m it W ehmuths-Ge­
fühlen begleitet.
W ir  reisten zuerst nach H e r r n h u t ;  kaum aber 
waren w ir  einige Wochen daselbst, als w ir  einen 
R u f  nach G n a d e n b e r g  erhielten, wo mein Mann 
das Gemeinvorsteheramt, w ir  beide aber die Ge­
schäfte als Ehechor-Pfleger übernahmen. I m  Dienst 
dieser lieben Gemeine verbrachten w ir  neun Jahre, 
und hatten, vornemlich in  den letzten Kriegsjahren, 
viele schwere Erfahrungen m it zu bestehen, wobey 
w ir  jedoch die gnädige Durchhülfe des Heilandes 
auf eine trostvol le, uns stets unvergeßlich bleibende 
Weise inne wurden. Zwey Enkelkinder, welche wir 
von unserer an den B ruder K e l l i n g  in G n a d e n -  
f r e y  verheiratheten Tochter C h r i s t i n e  C h a r ­
l o t t e  erlebt hatten, folgten ihrer nach einer fünf­
jährigen Ehe Heimgegangenen M u tte r in die Ewig­
keit nach. Dieser frühe Verlust unsrer Tochter und 
der beiden Enkel, deren Erziehung w ir  übernom­
men hatten, w ar fü r uns eine überaus schmerzli­
che Erfahrung.
Im
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I m  M a y  deß Jahres 1819 zogen w ir  zum 
Ausruhen hieher nach H e r r n h u t ,  wo der Selige 
die ersten Jahre noch ziemlich gesund und munter 
verlebte. Besonders angenehm war es ihm , hier 
einen The il seiner spätern Lebensjahre m it seiner 
einzigen Schwester verbringen zu können, deren 
Heimgang ihn daher um so mehr angriff. Doch 
tröstete er sich m it der frohen H offnung, auch bald 
beym H errn  daheime zu seyn. Dieses Glück wurde 
ihm auch bald und w o l schneller zu T h e il, als er 
erwartet hatte. Nachdem er die Versammlungen 
der Charwoche, so wie die des Osterfestes, fast 
ohne Ausnahme hatte besuchen können, wurde er, 
kurz vor der Schluß-Versam m lung der Feyertage, 
von einem Schlagstuß befallen, der ihm sogleich 
das Bewußtseyn raubte und ihn schnell seiner A u f­
lösung entgegen führte. Denn schon Tages dar­
auf, am Lten A p r i l ,  ging seine theuer erlöste 
Seele in  Jesu Arm  und Schoos über, nach einer 
W a llfah rt von 73 Jahren, 4 Monaten und 23  
Tagen.
Lebenslauf des am iben J u l y  1824 in 
N a i n  in L a b r a d o r  selig entschlafe­
nen verheiratheten Bruders G e o r g  
S c h m id tm a n n .
A c h  bin den 25sten M ä r z  1748 auf der In se l 
A l s e n  im Herzogthum Schleßwig geboren, wo 
mein Vater ein Landgut besaß. V o n  meinen E l­
tern
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Lern genoß ich eine liebevolle und sorgfältige E r­
ziehung. Besonders suchte meine M u tte r, die eine 
treue Liebhaberin Jesu w ar und in  Bekanntschaft 
m it der Brüdergemeine stand, mich von zarter J u ­
gend an m it dem Heiland und Seiner hier auf E r­
den zerstreuten Gemeine bekannt zu machen, und 
der liebliche Eindruck, den ich davon bekam, erlosch 
in  der Folgezeit nie ganz. A ls  ich heran wuchs, 
nahm sie mich öfters m it in  die Predigten eines 
erweckten Predigers, der eine deutsche M eile von 
meinem Gebursort im Amte stand, und seinen Zu­
hörern Jesum den Gekreuzigten m it Herzenswärme 
anpries; was auf mein Gemüth segensreich wirkte. 
Ic h  fühlte eine vorzügliche Liebe zu diesem Got­
tesmann, und begab mich, a ls ich größer wurde, 
nicht selten allein au f den W eg, um seine eindrin­
genden Vorträge recht oft zu genießen. Allein 
nun erwachte auch das in m ir liegende Verderben, 
die Sünde bekam die Oberhand bey m ir, und droh­
te , den guten Samen des göttlichen W ortes gänz­
lich zu ersticken. I n  meinem vierzehnten Jahr
wurde ich m it mehreren meines A lters in den Un­
terricht zur Confirmation genommen, bey welcher 
Gelegenheit der heilige Geist m ir kräftig ans Herz 
kam. Ic h  gab genau Acht au f das, was der 
Prediger uns vortrug, und lenkte dadurch die Auf­
merksamkeit desselben auf mich. A ls  er uns zum 
letztenmal einzeln prü fte , äußerte er gegen mich, 
er glaube, daß ich den Weg zur Seligkeit richtig 
gefaßt habe, führte m ir aber auch den Spruch zu
Ge-
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Gemüthe: der Knecht, der seines H errn  W illen  
weiß, und thu t ihn nicht, der w ird  doppelte S tra fe  
leiden. Dieses drang m ir ins Herz. A ls  ich wie­
der allein war, bat ich den Heiland m it Thränen, 
mich auf den rechten Weg zu leiten, und durch 
Seine Gnade auf demselben zu erhalten. Bey der 
Confirm ations-Handlung selbst, da ich vor der 
versammelten Gemeine meinen Taufbund feyerlich 
erneuern sollte, w ar ich ganz zerflossen. Besonders 
eindrücklich w ar es m ir, als der Prediger zum 
Schluß der Versammlung sagte, es sey zwar s e h r, 
schön, daß w ir  Kinder die Lehre vom Seligwerden 
gefaßt hätten; das Einige Nothwendige aber sey 
und bleibe doch immer, Jesum selbst kennen zu lernen, 
der um unsrer Sünden w illen gekreuzigt worden 
sey. Seliger G ottes-Friede und ein himmlisches 
Wohlseyn, welches sich m it W orten nicht beschrei­
ben laßt, durchging mein Innerstes, als ich einige 
Tage darauf zum erstenmal zum Tisch des H e rrn  
nahte. Ic h  fühlte mich wie neu geboren, und 
kräftig gestärkt zu dem festen Entschluß, meinem 
Taufbunde unverrücklich treu zu bleiben, und mich 
dem H eiland, in dessen beseligender Nähe m ir so 
unaussprechlich wohl w a r ,  m it Leib und Seele 
zum ewigen Eigenthum zu ergeben. N u r zu bald 
mußte ich jedoch gewahr werden, daß ich in  eige­
ner K ra ft nicht im Stande sey, diesen meinen guten 
Vorsätzen nachzuleben. Ehe ich es mich versah, 
w ar ich m it andern Knaben in  leichtsinnigen Spie len 
verflochten, und eine ernst warnende innere S tim m e
ließ
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ließ mich erkennen, daß schon dies eine Uebertretung 
meines Taufbundes und meines feierlichen Verspre­
chens sey. D ies bewog mich, das leichtsinnige 
S p ie l unter kläglichem Weinen aufzugeben. Meine 
M u tte r, die mich um die Ursache meines Kummers 
befragte, wies mich, nachdem ich ih r dieselbe ent­
deckt hatte, liebreich an, mich als ein reuiger Sün­
der zum Heiland zu wenden, und m ir von Ih m  
die nöthige K ra ft zu erbitten, dem in m ir woh­
nenden Bösen Widerstand leisten zu können. Allein 
»och w ar m ir das selige Geheimniß verborgen, mich 
meinem ewigen Erbarmer gerade so darzustellen, 
wie ich mich fühlte, und alle K ra ft zu einem Gott 
wohlgefälligen Leben und Wandel als ein Gnaden­
geschenk von Ih m  allein herzunehmen. Ic h  suchte 
daher, meine Abweichungen in  eigener K ra ft durch 
eifriges Ringen und Beten wieder gut zu machen. 
Doch ging m ir schon damals der Geist Gottes 
freundlich nach, und ließ mich in Seinem Lichte er­
kennen, daß die W e lt im Argen liege, und daß ich 
bey der Schwäche meines Herzens mich vor sol­
chen Gesellschaften in  Acht nehmen müsse, die mich 
von dem rechten Weg ablenken könnten. Wirklich 
führte ich nun auch eine Ze it lang ein stilles und 
eingezogenes Leben, und wurde manche sanfte Gua- 
denzüge des Heilandes an meinem Herzen trostvoll 
inne. E in  Umstand aus dieser meiner Jugendzeit, 
der einen lebhaften Eindruck auf mich machte, ist 
m ir besonders erinnerlich geblieben. Ic h  grub näm­
lich auf einem unlängst besäeten Ackerfelds ein Körn­
chen
chen aus, und bemerkte, wie dasselbe schon einen 
Keim zum Wachsen habe. D ies erinnerte mich kräf­
tig  daran, wie auch mein Herz zum Preise meines 
Heilandes täglich in  allem Guten wachsen und zu­
nehmen solle. Bey einem nachmaligen Abendmahls- 
gcnuß empfand ich ein so inniges Wohlseyn und 
7 einen solchen himmlischen Vorgeschmack der Freu­
den, die droben unser warten, daß ich mich unaus- 
, sprechlich sehnte, in dieser seligen Herzensstellung 
sogleich zum Vollgenuß der uns beym H errn  be- 
retteten Freuden zu gelangen, und in dieser erwünsch­
ten S tim m ung des Gemüths diese W e lt verlassen 
zu können. D a  ich aber in der Folge mein mensch­
liches Elend und Verderben zu meiner Dem üthi­
gung aufs neue wieder zu fühlen bekam, so ver­
suchte ich abermals, dasselbe in eigener K ra ft  zu 
überwinden; wobey ich jedoch jämmerlich unterlie­
gen mußte. D ies machte m ir bittere N oth . Nach 
vielen fruchtlosen Bemühungen ließ ich endlich den 
M uth  gänzlich sinken, gab die Hoffnung auf, mich 
je gründlich bekehren zu können, und faßte den 
thörichten Entschluß, erst dann ernstlich an meine 
Bekehrung zu denken, wenn die Zeit meines Ab­
schiedes von dieser W e lt herannahen würde. Zu 
meiner tiefen Beschämung muß ich bekennen, daß 
, ich nun allmählig in meinen unseligen natürlichen 
Zustand tie f zurück versank.
Um diese Zeit ging mein V a te r damit um, 
mich bey einem Kaufmann in die Lehre zu geben, 
und schon w ar m it einem B ruder in F l e n s b u p g
die
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die erforderliche Verabredung deshalb genommen 
worden, nur sollte ich zuvor noch ein Jah r lang 
die Schule besuchen, um mich im  Rechnen und 
Schreiben weiter zu bringen. Dieser P lan  zer­
schlug sich jedoch plötzlich, da mein Vater bald 
hernach durch den F a ll eines Baumes stark beschä­
diget wurde, und an den Folgen dieser Verletzung s 
kurz darauf aus der Ze it ging. Durch mehrere 
bedeutende Unglücksfälle.kam sodann meine Mutter 
um ih r Vermögen, und sah sich außer S tand ge­
setzt, die Unkosten meiner Lehrjahre zu bestreiken.
Ic h  wählte nun den Seedienst, ließ mich indeß 
durch die B itte n  meiner M u tte r noch einige Jahre 
davon zurückhalten, und folgte erst dann meiner 
früheren Neigung zum Schiffsleben, als m ir die 
landwirthschaftlichen Arbeiten, denen ich mich un- 
terdeß gewidmet hatte, das Maaß meiner körper­
lichen K räfte  zu übersteigen schienen. A u f Vermit­
telung meiner M u tte r, machte ich m it einem B ru ­
der, der ein S ch iff führte, anfänglich mehrere See­
reisen von S o n d e r b a r  g aus nach Norwegen. 
Dieser B ruder hätte mich gern in  seinem Dienst 
behalten, und versprach, m ir zu meinem weitem 
Fortkommen behülflich zu seyn. D a  ich aber bey 
dem übrigen Schiffsvolk mancherley Spöttereyen 
ausgesetzt w a r ; so konnte ich dies in die Länge 
nicht aushalten, und entschloß mich, nach Holland 
zu gehen, wo man mich nicht kannte. I n  Am ­
s t e r d a m  konnte ich nicht sogleich einen m ir an­
ständigen Seedienst erhalten, und ließ mich daher 
, , , , . " v o n
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von einigen Handwerksgesellen bereden, m it ihnen 
nach dem Hause der Ostindischen Compagnie zu 
gehen, wo w ir  w illens waren, uns au f sieben 
Jahre zum Dienst einschreiben zu lassen. W e il 
m ir aber die Herren nicht so viel Lohn wie den 
übrigen zusagen wollten, so nahm ich keine Dienste. 
W ie oft habe ich in  der Folge dem Heiland dafür 
gedankt, daß E r  mich vor diesem verderblichen 
S chritt gnädig bewahrt ha t! Ic h  that nun im  
Ja h r 1768 eine Reise nach S t .  T h o m a s .  E s 
tra f sich, daß auf dem nemlichen S ch iff die B rü -  
der H ä u s e r  und T i l l  als Missionarken von H errn ­
hut nach S t .  T h o m a s  reisten. Ic h  fühlte eine 
geheime Liebe zu denselben, gab mich ihnen jedoch 
nicht zu erkennen, weil meine Plane m it ihren 
Ansichten nicht gestimmt haben würden. D a  w ir  
sieben M onate lang auf Rückladung warten muß­
ten, so entschloß ich mich einst an einem Sonntag, 
die B rüder in N e u h e r r n h u t  zu besuchen. D ie  
große Hitze nöthigte mich jedoch, schon auf dem hal­
ben Wege wieder umzukehren. Während meines 
Aufenthalts auf dieser Inse l kam ich einmal in  
nicht geringe Gefahr, an einer gefährlichen S te lle  
plötzlich ins Wasser zu stürzen, wo ich rettungs­
los würde verloren gewesen seyn. E in  Schauer 
ergriff mich, als ich daran dachte, daß ich dann 
ewig hätte verloren gehen müssen, da ich bisher 
meiner innern Ueberzeugung zuwider gelebt hatte. 
Heilsamlich warnend traten m ir jetzt die guten E r ­
mahnungen meiner M u tte r vor Herz und Gemüth.
Ic h
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Ic h  suchte , einen einsamen W inkel, um mich satt 
zu weinen, und versprach dem H eiland, wenn E r 
mich glücklich in  mein Vaterland wieder zurück 
brachte,, ernstlich auf meine Bekehrung Bedacht zu 
nehmen. N icht lange darauf wurde ich von dem 
Westindischen Fieber befallen, an welchem ich sie­
ben Wochen lang hülflos darnieder lag und ganz s 
abzehrte. N icht ohne tiefe Wehmuth kann ich dar­
an denken, daß ich während dieser ganzen Krank­
heit nicht die geringste Bekümmerniß um mein See­
lenheil empfand, ungeachtet ich dem Tode so nahe 
w ar. Endlich brach sich nach einer Aderlässe die 
Heftigkeit der Krankheit. V o n  der halben Schiffs­
mannschaft, welche m it der nemlichen Krankheit 
behaftet gewesen und durch dieselbe w ar weggerafft 
worden, w ar ich der einzige, welcher vollkommen 
wieder genas.
Nachdem ich auch die Rückreise in  meine 
Heimath glücklich vollbracht hatte, fühlte ich keine 
Neigung, mich daselbst binden zu lassen, sondern 
gedachte noch mehr Seereisen zu machen, weil ich 
während der letzten durch den Unterricht eines 
Freundes m ir einige Kenntnisse in  der Schiffahrts­
kunde erworben hatte. Ic h  entschloß mich nun, 
in  meinem 22sten J a h r  bey einem Tischler in die 
Lehre zu treten, und sodann die Schiffsbaukunst 
zu erlernen, um m ir mittelst derselben auf meinen 
Seereisen meinen Unterhalt zu erwerben.
Um diese Zeit machte folgende Aeußerung ei­
nes Predigers in einem öffentlichen V o rtra g , dem
. ich
ich beywohnte, einen tiefen Eindruck auf mich: ge­
wiß, sagte er, gibt es nur wenig Menschen in  der 
Christenheit, die nicht, und besonders in Lebensge­
fahren, eine ernstliche Aufforderung, sich zu bekeh­
ren, in ihrem In n e rn  verspürt haben sollten. —  
M ir  war dabey nicht anders zu Muthe, als ob er 
' gerade auf mich ziele. Ic h  gerieth in  ein ernstes 
Nachoenken, als ich erwog, daß ich dem Heiland 
bey oben angeführter Errettung das feyerliche V er­
sprechen abgelegt habe, mich Ih m  ganz zu ergeben, 
wom it es m ir bisher immer noch kein rechter Ernst 
gewesen w ar. E in  andermal hörte ich eine P re ­
digt über den S pruch : Siehe, dieser w ird  gesetzt 
zu einem F a ll und Auferstehen V ie le r in  Is ra e l. 
Diese W orte drangen m ir tie f zu Herzen; ich schrie 
zum H e iland , daß E r sich meiner erbarmen 
wolle, damit E r nicht auch m ir zum F a ll gesetzt 
seyn möge. W eil aber mein überwiegender H ang 
zum Leichtsinn immer wieder die Oberhand bekam, 
so waren dergleichen gute Entschlüsse immer nur 
vorübergehend. A ls  ich bald darauf mich von mei­
ner Neigung zu ungezügelter Fröhlichkeit wiederum 
hatte fortreißen lassen, so gerieth ich bey Erwägung 
meines unseligen Zustandes in eine so große H er­
zensangst, daß ich mich am Rande des ewigen 
Verderbens erblickte. I n  dieser tiefen N oth  meines 
' Inn e rn  w a rf ich mich dem Heiland zu Füßen, und 
rie f I h n  m it zerknirschtem Herzen reuevoll um E r- 
barmung und Rettung an. A u f eine zuvor in  dem 
Grade nie empfundene Weise tra t m ir mein b lu ti-
Zweytcs Heft 1826. E  gkk
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ger Erbarmer vor meines Herzens T h ü r; ich er­
blickte I h n  m it des Geistes Augen, wie E r auch für 
meine Schuld und N o th , als ein Uebelthäter am 
Kreuze sonder Trost hangend, zu Tode gemartert 
wurde, und m ir w ar nicht anders, als ob E r selbst 
m ir das süße Trostw ort zuspräche: „d u  sollst leben." 
D ie  überströmende Freude zu beschreiben, die Hie­
bey meine kurz zuvor tie f bekümmerte Seele durch­
ging, sind schwache menschliche W orte nicht vermö­
gend. V o r  innigem Wohlseyn des Herzens kam 
die ganze Nacht hindurch wenig S ch la f in  meine 
Augen. N un  konnte ich fernerhin nicht mehr mit 
Ruhe in  meiner bisher gewohnten Sorglosigkeit 
einher gehen, denn jetzt hatte ich die köstliche Perle 
gefunden, deren Besitz m ir über alles ging, und ich 
fand unaussprechlich süße Weide in dem herzvertrau- 
lichen Umgang m it dem Freund meiner Seele.
Eine G ebets-E rhörung, deren ich um diese 
Ze it mich zu erfreuen hatte, kann ich nicht unbe­
rü h rt lassen. Ic h  w ar zum Dienst auf der könig­
lichen F lo tte  eingeschrieben. Unvermuthet erging 
jetzt der Befeh l, daß alle Seefahrenden sich zum 
königlichen Dienst stellen sollten. W e il ich nun einen 
solchen Dienst fü r das H e il der Seele höchst gefähr­
lich erachtete, so gerieth ich deshalb in nicht geringe 
Verlegenheit. Jnbrunstvoll schrie ich. zum Heiland 
um H ü lfe , und es wurde m ir dabey im Herzen 
gewiß, daß ich meine Freyheit erlangen würde. 
M i t  Thränen bat ich einen Kaufmann, der ein 
B ruder w a r, um seine Verm ittelung. E r erwie-
. der-
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derte, wenn ich auch sein leiblicher Sohn wäre, so 
sey er doch nicht im Stande m ir zu helfen, da 
schon die Trommel zum Stellen der Recruten ge­
schlagen werde. A u f Fürsprache seiner Frau ließ 
er sich jedoch bewegen, einen Versuch bey dem 
Seeofsicier zu wagen, und wirklich glückte es ihm, 
meine Besreyung auszuwirken, w iewol alle übrigen 
ohne einige Rücksicht ausgehoben wurden.
Ungeachtet der vom Heiland erfahrenen Gnade 
versank ich bald wieder in  ein unseliges E igenw ir­
ken, welches m ir viele N oth  und Verlegenheit 
machte. Ic h  gerieth in  einen ängstlichen Gang, 
hatte aber keine Freudigkeit, die Bekümmerniß mei­
nes Herzens irgend jemand zu offenbaren. Doch 
blieb dieselbe meiner M u tte r nicht unbemerkt. S ie  
veranlaßte mich, die Versammlungen der Geschwister 
zu besuchen, von welchen sich in unserm Kirchspiel 
ein kleines Häuflein befand. Zu Anfang der V e r­
sammlung wurde der Vers gesungen: M an  darfs t), 
wie man ist, zum Heiland kommen rc. und sodann 
eine Rede gelesen, welche von dem Bußkampf des 
Heilandes am Oelberge handelte. D ies alles w ar 
erquickender Balsam fü r mein tie f verwundetes Herz. 
Und als ich nun auch die gegenseitige herzliche 
Bruderliebe der Geschwister wahrnahm, so fühlte 
ich mich wie in  eine neue W elt versetzt. Ic h  wagte 
mich nun getrost, so wie ich w ar, zum Heiland, 
und erlangte aufs neue die Versicherung der 
Vergebung aller meiner Sünden durch S e in  vo ll­
gültiges Versöhnungsopfer. Eine Zeit lang be-
E L such-
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suchte ich unausgesetzt die Versammlungen der Ge­
schwister zum Segen fü r mein Herz. W eil diese 
Besuche aber nicht unbemerkt gemacht werden konn­
ten, so blieb ich aus Furcht vor der in den Augen 
der W e lt darauf ruhenden Schmach nach und nach 
zurück. Hiedurch wurde der innere Friede meiner 
Seele tie f erschüttert. A ls  ich mich endlich vor 
Angst nicht mehr zu lassen wußte, so w a rf ich mich 
tie f beschämt und reuevoll meinem Erbarmcr zu 
Füßen, und bat Ih n ,  der schon so große Barmher­
zigkeit an m ir gethan hatte, m it vielen Thränen 
um Vergebung, daß ich die nichtige Ehre vor der 
W e lt höher geachtet habe, als die schöne Schmach 
Christi. A lle Bedenken und Zweifel verschwanden 
nun, seliger Gottesfriede richtete mich wieder auf, 
und der unerschütterlich feste Entschluß sank bey 
m ir zu Grunde: gehe es m ir in  der W elt, wie es 
w o lle ; ich w ill einzig und allein dem Heiland an­
hangen, und Ih m  getrost nachfolgen. Nach vollen­
deten Lehrjahren arbeitete ich noch ein Ja h r als 
Gesell bey meinem Meister, weil m ir das Wan­
dern in der Fremde zuwider w ar. Um diese Zeit 
wurde der B rüder-G em einort C h r i s t i a n s f e l d  
angelegt, woselbst ich m it dem B ruder M a t t h i a s  
W i e d  einen Besuch machte. Es w ar m ir sogleich 
ausgemacht, dies sey der rechte Platz fü r mich, 
um vor den Verführungen der W e lt glücklich be­
w ahrt zu bleiben, weshalb ich darum anhielt, .ein 
M itg lied  der Brüdergemeine zu werden. Es 
wurde m ir jedoch angerathen, fü r die Zeit wieder
' ' . nach
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nach Hause zurück zu kehren, m it dem Bedeuten, 
daß ich, wenn dieser Trieb zur Brüdergemeine zu 
kommen, bey m ir anhalten sollte, dies künftig an­
zeigen möchte. M i t  betrübtem Herzen kehrte ich 
zurück. D a  ich mich aber auf keine Weise zufrie­
den geben konnte, so wiederholte ich in  kurzem 
mein Anliegen schriftlich. W e il nun die sehnlich 
erwartete A n tw o rt ziemlich lange ausblieb, so ent­
schloß ich mich endlich selbst, wieder nach C h r i ­
s t i ans  selb zu gehen. A ls  ich eben km B e g riff 
stand, abzureisen, erhielt ich einen B r ie f  vom B ru ­
der B r i a n t  m it der Weisung, ich möchte an mei­
nem O rte  bleiben, weil m ir in  C h r i s t i a n s f e l d  
auf meiner Profession keine Beschäftigung gegeben 
werden könne. Nachdem ich mein Anliegen dem 
Heiland nochmals kindlich im Gebet vorgetragen 
hatte, beschloß ich nichts desto weniger, meine- be­
absichtigte Reise anzutreten. M i t  frohem Herzen 
verließ ich meine H eim ath, und es hieß bey m ir :  
wenn ich aüch die ganze W e lt gewinnen könnte, 
so würde dies doch in  keinen Vergleich kommen 
gegen den Genuß, welchen mein Herz bey der B rü ­
dergemeine zu finden Hofft. D ie  Tagesloosung: 
Ich  w ill lieber der T h ü r hüten in  meines Gottes 
Hause, als lange wohnen in  den Hütten der G o tt­
losen, stimmte vollkommen überein m it der inner­
sten Ueberzeugung meines Herzens. Am Isten 
M ä r z  1774 kam ich in  C h r i s t i a n s f e l d  an, und 
in der zuversichtlichen H offnung, daß m ir der H e i­
land vergönnen werde, daselbst bleiben zu dürfen^
freu-
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freute ich mich innigst, aus dem Getümmel der 
W e lt mich erlöset zu wissen.
D a ra u f wurde m ir am LOsten M ä r z  zu mei­
ner unaussprechlichen Freude die gewünschte Erlaub­
niß, hier zu wohnen, zu Theil. Bey meiner Auf­
nahme in  die Gemeine, am 24sten J u n y  desselben 
Jah res , weihte ich mich dem Heiland zu Sei­
nem ewigen Eigenthum. Ic h  lebte nun eine Zeit 
lang im herzvertraulichen Umgang m it I h m ,  und 
hatte ein kindlich frohes Herz. E in  ganz besonde­
rer Geist der Gnade waltete damals in  dieser lieben 
Gemeine, woran auch ich vollen gesegneten Antheil 
bekam. I n  der Folgezeit sing ich an, in  vermesse­
nem Eigendünkel Gefallen an m ir selbst zu finden. 
Dabey verlor sich das kindliche Vertrauen zum 
H eiland, und ich kam in ein trübes Fach hinein. 
Meine Eigenliebe bekam aber einen empfindlichen 
S to ß , als ich ein ganzes J a h r lang auf den Ge­
nuß des heiligen Abendmahls m it der Gemeine war­
ten mußte. D e r Heiland bewahrte mich indeß, 
daß ich den Zweifeln an der einmal von Ih m  er­
fahrenen Gnade, die sich bisweilen zu erheben droh­
ten, nie bleibend Raum  geben durfte, wenn ich 
gleich die tiefe Grundverdorbenheit meines Herzens 
an so mancher m ir bisher fremd gebliebenen Ecke 
zu meinem tiefen Schmerz kennen lernen mußte. 
Ic h  wußte unumstößlich gewiß, was ich am Hei­
land hatte, darum konnte ich Ih m  m it meinem gan­
zen Elend und m it allen meinen Gebrechen zutrau- 
ensvoll nahen, und wurde jedesmal Huld- und erbar- 
» ,  mungs-
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mungsvoll von I h m  angeblickt. Unräten J u l y  177S 
gelangte ich zum Genuß des heiligen Abendmahls 
m it der Gemeine. M ein  Herz entbrannte ganz 
aufs neue in heißer Liebe zu Ih m , der mich bis in den 
Tod geliebt hat. N un konnte ich m ir Sein heiliges 
Verdienst zur T ilgung meiner Sünden immer vö l­
liger zueignen. D a  es m ir je mehr und mehr 
unwidersprechlich klar wurde, daß Leib und Seele 
bis in den Tod verwundet sind, und daß am gan­
zen Menschen nichts gesund is t; so wurde m ir die 
tägliche K u r des treusten Arztes immer unentbehr­
licher. I n  der Folgezeit wurde m ir die tiefe V e r­
dorbenheit meines Herzens noch von einer andern 
Seite aufgedeckt. Meine Unbedachtsamkeit und ein 
gewisses Hinneigen zu den Dingen dieser Erde ver­
wickelte mich nämlich unnöthiger Weise in einige 
kleine Geldschulden, die m ir eine Zeit lang viel Kum ­
mer und Sorgen verursachten. E in  schwerer S te in  fie l 
m ir vom Herzen, als ich nach einiger Zeit aus die­
sem unglücklichen äußern Gedränge wieder heraus kam.
B a ld  nach meiner Aufnahme in  die Gemeine 
fühlte ich bey einer Unterredung m it dem Heiland 
den Trieb in  m ir erwachen, den Heiden die frohe 
Botschaft kund zu thun, daß auch fü r sie ein 
Seligmacher'vorhanden sey. D a  ich damals noch 
äußerst mangelhafte Begriffe von der hohen W ich­
tigkeit eines solchen Berufes hatte, so erschrack ich 
vor diesem Gedanken und zwar um so mehr, da 
mir nicht unbekannt war, daß hiczu Leute erfordert 
würden, die bereit wären, wenn die Sache des
H e i-
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Heilandes es erfordere, aus Liebe zu Ih m  freudig 
und getrost selbst das eigene Leben nicht zu achten. 
Hiezu nun fühlte ich mich noch sehr unge­
schickt, und bat den Heiland, E r möchte sich lieber 
Leute ausersehen, die tüchtiger waren, als ich. I n  
der Folge fühlte ich den nemlichen Trieb m it er­
neuter Stärke, wobey es m ir immer klarer wurde, 
daß dies die größte Gnade sey, die m ir hienieden 
zu The il werden könnte. A ls  im J a h r 1780 der 
B ruder von W o b e s e r  aus der Unitäts-Aeltesten- 
Conferenz in  Auftrag derselben in  C h r i s t i a n s ­
f e l d  besuchte, veranlaßte er mich, ihm beym Spre­
chen meine Führung offen darzulegen, wobey ich 
ihm  auch diese innere Aufforderung nicht verschwieg, 
m it dem Beyfügen, wie untüchtig ich mich in aller 
Absicht zu einem so wichtigen B e ru f fühle. Er
forderte mich auf, diese meine Herzens - Empfindungen 
ihm  schriftlich mitzutheilen. Anfangs gerieth ich 
hierüber in nicht geringe Verlegenheit, weil ich be­
sorgte, vielleicht nicht ganz aufrichtig zu Werke ge­
gangen zu seyn. Doch kam ich nicht eher zur
R uhe, bis ich einfältig und wahr die verspürte
innere Aufforderung schriftlich dargelegt hatte. Nun 
erst wurde m irs wieder leicht ums Herz, und w il­
lenlos konnte ich mich und meine ganze künftige 
Führung dem H errn  und Seiner gnädigen Leitung 
überlasten. I m  J a h r 1781 erhielt ich darauf
einen R u f  zum Dienst bey der Mission in  L a b r a ­
d o r ,  und zwar am Isten M ä r z ,  an welchem Tage 
ich sieben Jahre früher in C h r i s t i a n s f e l d  ange­
langt
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langt war. B ey dem beugenden Gefühl meiner 
großen Unwürdigkeit und gänzlichen Untüchtigkeit 
zum Dienste des Heilandes konnte ich doch den an 
mich ergangenen R u f  nicht ablehnen; sondern gab 
mich dem Heiland ohne einige Ausnahme h in , m it 
dem inbrünstigen Flehen, sich aus m ir ein Gefäß 
der Gnade zu bereiten. An meinem Geburtstag, 
den 25sten M ä r z ,  verließ ich das m ir so wer­
the C h r i s t i a n s f e l d ,  wo ich im In n e rn  und 
Aeußern so viel Gutes und Seliges genossen hatte. 
I n  B a r b y ,  wo damals die Unitäts-Aeltesten- 
Conferenz wohnte, wurde ich zur A c o l u t h i e  an­
genommen, und im  A u g u s t  des nemlichen Jahres 
langte ich glücklich in  L a b r a d o r  an.
H ie r hatte ich die Freude, bey den Vorberei­
tungen zu einem neuen Hausbau fü r den dritten 
M issions-P latz H o f f e n t h a l  m it Hand anlegen 
zu dürfen, auch begleitete ich den B ruder L is te r  
im W in ter dahin, um den Platz zu besehen, und 
zu untersuchen, wo der Anbau am füglichsten un­
ternommen werden könnte. I m  J a h r 1782 w ar 
ich bey dem dortigen Anbau thätig. D ies w a r 
m ir bey aller damit verbundenen Beschwerde doch 
eine angenehme und wichtige Beschäftigung, um so 
mehr, da w ir  von den Eskimos sehr freundschaft­
lich waren bewillkommt worden. Erst am 2ten 
S e p t e m b e r  kamen w ir  au f dem Platz an, wo 
nun H o f f e n t h a l  steht, und mußten alle K rä fte  
aufbieten, das von N a  in  mitgebrachte abgezim- 
merte H aus noch vor dem E in tr it t  des W in te rs
so
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so w e it aufzuführen, daß es bewohnt werden 
konnte. I m  J a h r  1783 kam ich wieder nach 
N a i n  zurück. N un w ar mein Hauptanliegen, die 
Sprache der Eskimos zu erlernen, welches m ir in 
meinem 34sten J a h r  anfänglich unmöglich scheinen 
wollte. D ie  Brüdep hatten damals von dieser 
Sprache nur wenig aufgeschrieben, auch w ar dies 
wenige sehr m it grönländischen W orten vermengt, 
wodurch es den Eskimos unverständlich wurde. 
Durch viele M ühe und durch sorgfältiges Nachfta- 
gen gelang es uns nach und nach, ein ziemlich 
vollständiges Wörterbuch zusammen zu tragen, und 
als w ir  in  der Folge die grönländische Gramma­
tik  des B ruder K ö n i g s e e r  erhielten, so ging mir 
durch dieselbe ein neues Licht auf, indem ich nun 
m it den grammatikalischen Regeln der Sprache ver­
trauter wurde. Nach meiner Kenntniß und mit 
Zuziehung einiger Eskimos wagte ich es endlich, die­
selben ins Eskimoische zu übersetzen, wodurch die 
Erlernung der Sprache um vieles erleichtert wurde.
I m  J a h r 1786 wurde ich m it der ledigen 
Schwester A n n a  R o s i n a  S t a u d e  zur heiligen 
Ehe verbunden. Dieselbe w ar aber nur von kur­
zer D auer, indem der Heiland meine Frau schon 
im folgenden J a h r bey Gelegenheit ihrer Entbin­
dung von Zw illingskindern, von denen das eine 
bey der Geburt verschied, zu sich heimberief. Wie 
nahe m ir diese schmerzliche Trennung ging, ist dem 
Heilande am besten bekannt. E r  allein vermochte 
mich über diesen herben Verlust zu trösten, .da ich 
<> nun
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nun ein neugebornes mutterloses K ind zu pflegen 
hatte, in  einer Einöde, wo es fast gänzlich an a l­
lem mangelt, was zur Nahrung eines solchen klei­
nen Wesens dienlich ist. Durch die liebevolle Unter­
stützung der damals hier befindlichen beyden europäi­
schen Schwestern gelang es m ir. indeß, dies Kindlem 
vier M onate lang durchzubringen, bis es dem H ei­
land gefiel, es auch zu sich heimzuholen.
I m  J a h r  179 l  machte ich einen vergnügten 
und fü r mein Herz überaus gesegneten Besuch in  
mehreren deutschen Gemeinen und auch in meinem 
lieben C h r i s t i a n s f e l d ,  wo mich die zuvorkom­
mende Liebe der Geschwister innigst beschämte. I n  
Z e is t tra t ich im J a h r 1792 zum zweytenmal in die 
Ehe m it der ledigen Schwester B r i g i t t a  K a t h a ­
r i n a  E v e n s ,  meiner nunmehrigen werthen G a t­
tin, und kam in dem nemlichen J a h r m it ih r wie­
der bey meinen lieben Eskimos an. Diese unsre 
Ehe ist m it einem S ohn  C h r i s t i a n  F r i e d r i c h  
gesegnet gewesen, welchen w ir  in seinem 4ten Jah re  
in die U nitä ts-Ansta lten abgaben, und den w ir  
seitdem nicht mehr gesehen haben, da er in  seinem 
22sten Jahre in G n a d e n  f e l d ,  wo er als Lehrer 
in dortiger Pensions-Knabenanstalt angestellt war, 
uns in die Ewigkeit vorangegangen ist.
Unter mehreren Lebensbewahrungen, welche ich 
hier zu Lande erfahren habe, w ill ich nur einer er­
wähnen. A ls  ich auf einer Reise von O k a k  nach 
N a  in  vor den Hunden, welche den Sch litten zo­
gen, auf Schneeschuhen herging, brach ich auf ei-
ncm
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nem reißenden Fluß ein, der unter tiefem Schnee 
nur m it dünnem Eise belegt war. M i t  ausgebrei­
teten Armen blieb ich glücklicher Weise noch auf 
dem Eise hängen, und wurde durch schleuniges Zu­
werfen der langen Hundepeitsche von meinem Fuhr­
mann endlich herausgezogen, mußte nun aber bey 
strenger Kälte in ganz durchnäßten Kleidern noch meh­
rere Stunden fahren, ehe w ir  N  a i n erreichen konn­
ten, wobey mich einzig und allein ein unaufhörliches 
H in -  und Herbewegcn vor dem Erfrieren rettete.
I m  J a h r 1793 erhielt ich eine von Bruder 
L i eb i sch  ausgefertigte schriftliche O rdination zu ei­
nem Diacono der Brüderkirche, und es wurde mir 
aufgetragen, mich der Seelenpflege der Eskimos 
in  N a i n  besonders anzunehmen. I h r  Gang war 
damals höchst kläglich. Obgleich mehrere getauft 
wurden, und auch eine kleine Anzahl zum Genuß 
des heiligen Abendmahls gelangte, so herrschte doch 
selbst unter diesen eine bejammerungswürdige Heuche- 
ley und Verstellung. D ies verursachte uns viel 
Herzeleid, bis es dem Heiland gefiel, in  den Jah­
ren 1804 und 1803 eine durchgängige Erweckung der 
Herzen auf allen drey Plätzen entstehen zu lassen. 
A ls  ich im J a h r 1800 in H o f f e n t h a l  wohnte, 
y)urden die Heiden, welche in der Nähe dieses O r­
tes in A r v e r t o c k  wohnten, durch eine seltsame 
Lufterscheinung in  nicht geringes Schrecken versetzt, 
indem es ihnen schien, als ob sich bey klarem H im ­
mel alle Sterne bewegten, und feurige S trahlen 
um sich her verbreiteten. I n  größter Angst und 
Bestürzung kamen sie zu uns geeilt, und bezeugten, 
sie wären fest entschlossen, sich nun ernstlich zu be­
kehren. Liebreich wiesen w ir  sie zum Heiland, als 
dem Erretter und Seligmacher aller verlorenen S ün­
der. Doch kam es nicht eher zu etwas bleibendem,
als
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als in den eben bemerkten Jahren, in welchen ich 
mich in O k a k  befand. Damals wurden auch hier au f 
die Nachricht von der in N a i n  und H o f f e n t h a l  
entstandenen Erweckung die Herzen mächtig ergrif­
fen. Nun war es leicht, das blutige Versöhnungs­
Opfer Jesu den Eskimos m it Herzenswärme an­
zupreisen, da der H e rr selbst die Herzen und 
Ohren geöffnet hatte. S ie  konnten gar nicht müde 
werden, die süßen Himmelslehren anzuhören, und 
unsre Lippen und Herzen gingen innigst gerührt 
über vor lautem Lob und Dank bey allen den 
Wundern der unendlichen Barmherzigkeit des Herrn, 
die sich nun auf eine so augenfällige Weise veroffen- 
barten. F ü r das, was auch ich nach so mancher 
dem Anschein nach lang? Jahre hindurch fruchtlos 
ausgestreuten Thränensaat jetzt empfand, werde ich 
noch dereinst in der Ewigkeit zu den durchbohrten 
Füßen meines Erbarmers anbetend meinen D ank 
darbringen. D er Schall des seligmachenden Evan- 
gelii verbreitete sich nun auch weiter auf die nörd­
lichen Wohnplätze ,der Eskimos. Hiezu bediente 
sich der Heiland vornehmlich eines angesehenen 
Hauptmanns unter der Nation, der bey Jesu w ahr­
haft Gnade und Vergebung seiner Sünden gesucht 
und gefunden hatte. Dieser B ruder ließ keine Heiden, 
die des Handels wegen zu uns kamen, au f ihre 
Wohnplätze zurückkehren, ohne ihnen die Liebe Jesu 
und was E r gelitten habe, um die Menschen zu erlösen, 
eindringlich angepriesen zu haben, und beantwor­
tete ihre Gegenbemerkungen so kräftig und über­
zeugend, daß es vielen durch M ark und B e in  ging. 
D ies hatte die Folge, daß im Sommer 1808 fün f­
zehn Familien Heiden nach O k a k  zogen, von denen 
die meisten nach und nach der Gemeine der G läu ­
bigen einverleibt worden sind. S e it der Ze it geht
das
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das Werk des H errn  unter den Eskimos, G ott 
sey D ank, m it sichtbarem Segen fo rt bey allen 
Mängeln und Unvollkommenheiten, die hienieden nie 
ganz ausbleiben. O  könnte ich doch den Herrn 
nach Würden rühmen und preisen fü r den reichen 
Segensüberschwang, den ich in  Gemeinschaft mit 
unsern lieben Eskimos - Gemeinen auch fü r mein 
armes Herz genossen habe.
Wenn ich nun einen ernst prüfenden Rückblick 
au f die vierzig Jahre zurückwerfe, in  denen ich 
gewürdiget wurde, dem Heiland bey der hiesigen 
Mission zu dienen, und mich jetzt in meinem 73sten 
Lebensjahre am Rande des Grabes erblicke, indem 
ich seit anderthalb Jahren an den Folgen eines 
Schlagfluffes leide; o wie mannigfaltige Versehen 
und Unachtsamkeiten werde ich da gewahr; wie 
weit bin ich zurück geblieben in  der Liebe zum Hei­
land und zu meinen Geschwistern; wie weit bin 
ich noch davon entfernt, das wirklich zu seyn, was 
ich durch diese Gnade des Heilandes hätte seyn 
können, wenn ich jederzeit m it leisem O h r auf die 
sanfte S tim m e Seines guten Geistes gemerkt hätte! 
I m  beugenden Gefühl meiner großen Schuld sinke 
ich in den S taub zu den Füßen meines Erbarmers, 
und rufe m it zerknirschtem S in n  wehmuthsvoll aus: 
H e rr , gehe nicht ins Gericht m it m ir , deinem ach 
oft so ungehorsamen und ungetreuen Knechte; 
durchstreiche D u  selbst mein ganzes Schuldregister 
m it Deinem theuern Versöhnungsblute, ja  w ir f  alle 
meine Sünden in das Meer Deines unendlichen E r­
barmens, damit ich, wenn bald mein Stündlein 
schlägt, getrost und freudig als Dein begnadigtes 
K ind übergehen könne in Deinen Arm  und Schoos! 
Und m it vester Zuversicht darf ich die frohe H off­
nung fassen, daß E r ,  der ja  auch meiner Sün-
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den Schuld gebüßt und getragen ha t, zu meinem 
demüthigen Flehen S e in  gnädiges J a  und Amen sa­
gen und mich aus Gnaden au f- und annehmen
werde in  Sein ewiges himmlisches Reich.
B is  dahin, Herr, laß Deine Pein,
Wodurch D u mich erlöst,
Meines Herzens ein'ge Nahrung seyn,
B is  D u  mich droben tröst'st.
S o  weit er selbst.
Seine M ita rbe ite r fügen noch folgendes hin­
zu. Unser seliger B ruder hat der Mission in L a ­
b r a d o r  drey und vierzig Jahre hindurch m it Treue 
und Angelegenheit im In n e rn  und Aeußern gedient. 
D as Seelenheil der Eskimos lag ihm überaus nahe 
am Herzen, und eifrigst w ar er bemüht, dazu mitzu­
wirken, daß wo möglich alle ein ganzes Eigenthum 
Jesu werden möchten. Vornemlich hat er durch 
seinen anhaltenden Fleiß beym Uebersetzen mehrerer, 
besonders biblischer Schriften, der Mission unge- 
mein ersprießliche Dienste geleistet.
B is  ins J a h r 1819 genoß er fortwährend 
eine dauerhafte Gesundheit; allein am 12ten J u ly  
genannten Jahres wurde ihm durch einen schlag­
artigen Zufa ll die rechte Seite gelähmt. Doch bes­
serte es sich damit in so weit wieder, daß er sich 
noch bis ins vorige J a h r 1823 m it Lesen und 
Schreiben beschäftigen konnte. I n  dieser Zeit über­
setzte er einige rückständige Abschnitte aus der lckea 
iic ls i k rn tru m , welche Arbeit er gern noch ganz 
beendigt hätte, und einige andere kleine Schriften, 
ins Eskimoische. Uebrigens verließ er in  den fü n f 
letzten Jahren selten mehr sein Zimmer, und seit 
dem F e b r u a r  dieses Jahres 1824 mußte er sich 
ganz inne halten und schmerzhafter Beschwerden 
wegen zuletzt fast beständig das B e tt hüten.
Der
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D er gläubige B lick au f den Heiland und 
S e in  vollgültiges Versöhnungsopfer am Kreuz blieb 
ihm bis zum letzten Othemzug der alleinige Trost 
fü rs  Herz. Ic h  gehe, rie f er öfters aus, als 
ein großer S ünder zum H e iland ; aber E r hat mir 
um Seines B lu tes und Todes willen alles vergeben! 
Einem B rude r, der ihn seines mitleidsvollen Theil­
nehmens an den großen Schmerzen, die er empfand, 
versicherte: erwiederte er: Ic h  habe es nicht besser 
verdient, allein der Heiland w ird  bald kommen, 
und meinen Leiden ein Ende machen. O ft  betete 
er inbrünstig zum Heiland, ihn doch bald zu erlö­
sen; und in der letzten Nacht, die er noch ziem­
lich schmerzhaft verbrachte, r ie f er mehrmals herz­
, beweglich aus: O  mein blutiger H eiland, erbarme 
dich über mich! und gegen Morgen setzte er ver­
gnügt hinzu: Jetzt kommt der Heiland, jetzt ist 
E r  da! —  Ih m  geschah, wie er gehofft und ge­
glaubt hatte; denn bald darauf, früh nach sieben 
U h r, nahm man deutlich w ahr, daß sein letztes 
Sründlein geschlagen habe. Es wurde ihm der Se­
gen des H errn  und der Gemeine zu seiner Heimfahrt 
ertheilt, und unter dem Gesang des Verses: O  wie 
w irds so wohl thun, an Jesu Wunden nach überstan- 
denen Leidensstunden sanft auszuruhn! ging seine 
theuer erlöste Seele zum Anschauen dessen über, mit 
dem er schon hier durch das Band der Liebe, derHoff- 
nung und des Glaubens verbunden gewesen war. 
S e in  Andenken w ird  unter uns und unsern Eskimos 
im Segen bleiben. Nun empfängt er von seinem 
H errn  den Gnadenlohn, der den treuen Knechten ver­
hießen ist, im Hause des Vaters.
S e in  A lte r hat er gebracht auf 76 Jahr, 9 M o ­
nate und 2 0  Tage.
Magdeburg, gedruckt in der I .  C . St rubeschen Buchdruckerey.
Theilnehmer rechnen da rf, so w ird sich der P re is b illig  
darnach richten müssen. Jeder Jahrgang kostet von 
1826 an 2  R th lr .  21 G r. 8 P f. sächs. oder 3 R th lr .  
Preuß. Courant (N etto .)"
D ie Bestellungen darauf können sowol im Buchla­
den zu Gnadau, als in  sämmtlichen Brüder-Gemeinen ge­
macht werden, und diejenigen Freunde der Gemeine,
welche bis daher die G em ein -N achM ten  mitgetheilt er­
hielten, aber fü r das folgende J a h r  eine vermehrte oder 
verminderte Anzahl der Exemplare zu bekommen wün­
schen, oder dieselben etwa gar nicht mehr fo r t halten w o ll­
ten, werden ersucht, solches-^ wo möglich— bE  Michae­
lis  a. c. gefälligst anzuzeigen; weil im F a ll,„w enn  keine 
solche Anzeige eingehet, angenommen w ird, daß sie solche 
Wie bisher fo rt halten wollen. N
Freunde, die sich m itSubscribenten-Sammlung und 
Versendung der Gemein-Nachrichten zu beschäftigen die 
Güte Haben, werden höflich ersucht, sich ihre etwanigen 
Auslagen an B rie fporto  und Versendungskoften von den 
Abnehmern bey der Bezahlung der Subscription gefälligst 
vergüten zu lassen.
W er vom J a h r 1823 an neun Exemplare di'esex 
Nachrichten nimmt, erhält das zehnte frey, jedoch kann 
bey kleinern Parthien kein Rabat statt finden.
D a  aber das Zertheilen eines jeden einzelnen Heftes 
große Schwierigkeiten gezeigt, und nur eine sehr unbe­
deutende Zahl von Theilnehmern zertheilte Hefte ver­
langt hat, so werden inökünstige keine dergleichen mehr 
geliefert werden. .
I n h a l t .
Pasflonsbetrachtung von Bruder Levin Reich« l ,  gehalten 
in H e r rn  Hut, den 7ten April 1 8 2 4 .....................
Rede des Bruders von A l b e r t i n i  an die Gemeine in H e rrn «
? H u t ,  am Ostermontag den löten April 1824. . .
Red« des Bruders L u d o l p h  F a b r i c i u s  an die Gemeine 
H» H e r r n h u t ,  Sonntag den 2Ssten April 1824. .
Red« des Bischofs L o r e n ;  W i l h a d u S  F a b r i c i u s  an 
die Gemeine in H e r r n  H u t  bey der Ordination von 
drey Brüdern zu Diaconis der evangelischen Brüderkirche, 
Sonntag den 9ten M a y  1824. . . . .  . .  /
Juszüge aus zwey Briefen an die UnitätS - Aeltesten - Sonfe- 
renz aus L i n c o l n  auf Jam aika................... ....  .
Bericht von G rü n e k lo o f  in Süd-Afrika, vom Januar 
1823 bis Juny 1824. . . ............................. ....
Bm'cht des Bruders P e t e r l e i t n e r  von seinem Aufenthalt 
in dem Hospital für Lazaruskranke zu H e m e l  « n
. A a r d e  in S ü d -A frika  vom Jahr 1824. . . . .
Bericht von P a r a m a r i b o  in Suriname vom Jahr 1824,
Bericht von der Negergemeine zu G r a c e b a y  auf Antigua 
vom Ja h r 1 8 2 3 . .. . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . ....
Kurze Nachricht von der glücklichen Errettung der Geschwister 
E b e r m a n n  auf ihrer beabsichtigten Reise von P h i l a ­
d e l p h i a  nach S t .  T h o m a s ,  am Listen M a y  1825.
B rie f des Bruders M ü n z  er  aus London vom 17ten J a ­
nuar 1826. .. . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . ....  ? -
L-benslauf der Schwester E d l e  M a r i a  B u g g  e,  geborn« 
H a m m e r u m ..... . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .
Lebenslauf des Bruders J e s p e r  B r o d e r s e n .  . . .
Lebenslauf des Bruderr Georg Schmidtmann.  . .
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